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»Micher Test.
Nr . 110.

Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kenntnis , daß die Ge¬
markungen Wellmich, Nochern, St . Goarshausen , Bornich, Kaub,
Lorch, Geisenheim, Biebrich. Wiesbaden , Hochheim, Winkel. Oestrich,
Mittelheim und von der Gemarkung Johannisberg die Weinberge
des Fürsten von Metternich-Winneburg auch weiterhin als rcblaus-
verfeucht zu gelten haben.

Wiesbaden, den 2. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . L . 8953. . von Heim bürg.

Nr . 111.
Am 5., 6., 13., 19., 20., 21. und 27. März 1918 findet von vor¬

mittags 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr im „Rabengrund " Scharf-
schießen statt.

Es wird gesperrt: Sämtliches Gelände einschließlich der Wege
und Straßen , das von folgender Grenze umgeben wird : Friedrich
König-Weg — Idsteinerstraße — Trompeterstraße — Weg hinter
der Rentmauer (bis zum Keffelbachtal) — Weg Kesselbachtal —
Fischzucht zur Platterstraße — Teufelsgrabenweg bis zur Leicht¬
welshöhle.

Die vorgenannten Wege und Straßen mit Ausnahme der
innerhalb des abgesperrten Geländes befindlichen gehören nicht zum
Gefahrenbereich und find für den Verkehr freigegeben. Jagdschloß
„Platte " kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht werden.

Dar dem Betreten des abgesperrten Geländes wird wegen der
damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes „Rabenqrund " an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird, wird wegen Schonung der Eras-
nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 1. März 1918.
Garnison-Kommando.

A. B.
Jung,  Oberleutnant d. R.

Nr . 112.

königliche Fachschule für die Eisen- und Stahlindustrie des
Siegener Landes zu Siegen.

praktische Ausbildung in den Lehrwerkstätten Schlosserei,
Dreherei, Schmiede neben zeichnerischem und fachwissenschaftlichem
Unterricht. Aufnahmebedingung: Erfolgreicher Besuch einer
Volksschule. Kursusdaucr : 2 Ihre . Schulgeld: 60 Mark jährlich
für preußische Schüler. Stipendien für minder bemittelte und
würdige Schüler. Die Reifeprüfung gilt laut Ministerial -Erlatz als
Gesellenprüfungfür Schlosser und Schmiede. Beginn des Schul-
whres : 16. April 1918. Bei dem jetzigen Mangel an geeigneten
Lehrstellen bietet die Anstalt beste Gelegenheit zur Unterbringung
von Lehrlingen obiger Berufe . Anmeldungen jetzt erbeten. Aus¬
kunft und Programme kostenfrei.

Der Direktor. I . 33.: Henfcher.
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Nichtamtlicher Test.

Aus dem deuisch-ruMchen
Friedensvertrag.

Die 14 Artikel des Friedensvertrages , der am Sonntag , den
8. März in Litauisch-Breft zwischen Großrußland und dem Bier¬
bünde unterzeichnet worden ist, decken sich im wesentlichen mit den
10 Forderungen des auf 48 Stunden befristeten Ultimatunis , das
De'>rsch!gnd vor einigen Togen den Machthabern in Petersburg
stellte, und dos Unterftaatsfekretär Frhr . von dem Busschc-Hadden-
houjen am 26. Februar im deutschen Reichstage bekonntgab. Danach
tritt Rußland Polen , Litauen und Kurland ab und verzichtet auf
jede Einmischung in die staatliche Regelung dieser Gebiete, die
Deutschland oder, soweit Polen in Betracht kommt, die beiden
Mächte der Mitte im Einverständnis mit der Bevölkerung dieser
Gebiete treffen werden. Die genaue Abgrenzung des abgetretenen
Gebiets, das bei den früheren Verhandlungen in Litauisch-Breft
Gegenstand wochenlanger Erörterungen war , und das seitdem bei
Dünaburg erweitert wurde, entsprechend dem Verlauf der erfolg¬
reichen inilitörischen Operationen, die wir nach dem Abbruch der
Verhandlungen durch Trotzki einleiteten, wird aus der Karte zu er¬
sehen sein, die im dritten Artikel erwähnt , aber bisher noch nicht
veröffentlicht worden ist. Auch die beiden anderen Ostseeprovinzen.
Livland und Estland, werden einstweilen dem Machtbereich der
Großrussen entzogen und bleiben in deutscher Hand, dis „die Sicher¬
heit durch eigene Landeseinrichtungen gewährleistet und die staat¬
liche Ordnung hergestellt ist." Die Entscheidung darüber , wgnn dies
als Tatsache betrachtet weiden kann, steht natürlich lediglich uns zu.
Das außerhalb dieser fünf nordwestlichen Nandländer von uns
gegenwärtig noch besetzte groß- und weißrussische Gebiet, das durch
die Namen der Städte Pleskau , Polozk, Minsk und Borissow Um¬
rissen wird, werden wir erst räumen , wenn zwei wesentliche Voraus¬
setzungen erfüllt sind: Wenn auch alle unsere anderen Feinde mit
uns Frieden geschlossen haben, und wenn Rußland die Demobil¬
machung vollkommen durchgcsührt, d. h. nicht nur bas Heer, das sich
selbst auflöste, sondern auch die neuen revolutionären Truppenteile
entlassen hat, welche die gegenwärtigen Machthaber in Petersburg
zu durchsichtigen innerpolitischen Zwecken zu bilden im Begriff;
waren oder noch sind. Die Großrussen müssen ihrerseits ihre Trup¬
pen, Räuberbanden und bolschewikischen Hetzapostel nicht nur aus
dem Gebiet der ukrainischen Volksrepublik, mit der sie „sofort Frie¬
den zu schließen" verpflichtet sind, zurückziehen, sondern auch aus
Finnland , das nach einer soeben bekannt gewordenen Mitteilung

des Unterstaatssekretärs Frhrn . von dem Busfche-Haddenhausen im
Hauptausschuß des Reichstages ebenfalls in den nächsten Tagen den
Friedensvertrag mit uns unterzeichnen wird . Eie müssen, sobald
die Eisverhältnisse es gestatten, die Reste ihrer durch die Revolution
zerrütteten baltischen Flotte von Sweaborg , wo sie Helstngfors, die
Hauptstadt Finnlands » bedrohen, Noch Kronstadt überführen und
auch die Aalandsinsein räumen , die sie entgegen den Bestimmungen
des Pariser Vertrages vom Jahre 1886 während des Krieges be¬
köstigt haben. Die Nrdnung des zukünftigen staatsrechtlichen Ver-
hältnisies der vor den Toren Stockholms gelegenen vielumstrittenen
Inselgruppe ist nach den oben erwähnten Mitteilungen des Unter¬
staatssekretärs noch im Werden. Aych über die Regelung der
handelspolitischenund rechtlichen Fragen , die nach den Forderungen
des deutschen Ultimatums und analog dem Vertrage mit der Ukraine
erfolgt, ist ein abschließendesUrteil erst möglich, wenn die in den
Artikeln 11 und 12 erwähnten Anlagen und Einzelverträge ver¬
öffentlicht worben sind. Diese Einzeloerträge regeln auch' die für
die deutsche Volkswirtschaftaußerordentlich wichtige Frage der Ent¬
lassung der beiderseitigen Kriegsgefangenen. In dem erwähnten
Ultimatum naturgemäß nicht ausgesprochen, aber deshalb — nach
Lage der Dinge — nicht überraschend ist der im neunten Artikel be¬
stimmte gegenseitigeVerzicht auf den Ersatz der Kriegskosten. Be¬
merkenswert sind schließlich noch die über unsere letzten Forde¬
rungen hinausgehenden Bestimmungen in Artikel 4, daß Rußland
die kaukasischen Bezirke Kars , Ardachon und Bakum räumen muß,
die es 1878 den Türken entriß , und die völlige Unabhängigkeit A' -
ghanistalts und Persiens anerkennen muß. lieber Persien hatten
sich Rußland und England seinerzeit verständigt, bevor die beiden
alten Widersacher in Asien sich die Hand zum Bunde gegen Deutsch¬
land reichten. Wenn wir jetzt das durch den Krieg stark in Mit¬
leidenschaft gezogene reiche Land aus den Klauen eines seiner Be¬
drücker lösen, so bekundet auch dies wieder, daß Deutschland, das
jetzt mit starker Hand die Dinge im Osten regelt, als Befreier aui-
trict und mehr für das Selbstbestimmungsrecht der kleinen Völker
tut als all die demokratischen Schwätzer im feindlichen Lager.

Berlin,  4 . März . Der deutsch-russische Friedensver¬
trag in Brest -Litowsk wurde in Abwesenheit des Staatssekre¬
tärs non Kühlmann von dem Gesandten Rosenberg , dem
General Hoffmann und dem Kapitän zur See Horn unter¬
zeichnet. Die . Unterschriften des Grafen Czernin und des
Staatssekretärs von Kühlmann werden in Bukarest erfolgen.

Der Dank des Kaisers.
Wba Berlin,  4 . März . Der Kaiser an den Oberbefehlshaber

Ost Generalseldmarscksall Prinz Leopold von Bayern:
In dreieinhalbjöhrigem Ringen hatte die deutsckie Armee im

Verein mit unseren treuen Verbündeten den in erdrückender Ueber-
macht unser Land bedrohenden russischen Heeren Halt geboten. In
gewaltigen Schlachten wurde der Feind geschlagen und in das In¬
nere seines Landes zurückgeworfen. Die Schläge der verbündeten
Heere führten die Zersetzung des russischen Reiches herbei. Am
Ende des vorigen Jahres senkte der einst mächtige Gegner im Osten
zum ersten Male die Waffen. Aber noch einmal mußte ich mein
tapferes Volksbeer zum Kamvfe rufen , um den von der ruu -lchen
Regierung im Wege der Verhandlungen verweigerten Frieden mit
dem Schwerte zu erkämpfen. Unter Deiner Führung haben Mein«
unvergleichlichen Truppen in wenigen Tagen ihre Aufgabe glänzend
gelöst. Es lebt der alte Angriffsgeist in ihnen. Truppen aller
deutschen Stämme wetteiferten in "zäher Ausdauer in unaulhait-
samen Tagesmärschen, bei schlechtem Wetter in Eis und Schnee
gaben sie ihr Aeußerstes her. Der 14tägige Siegcszug im Osten,
reich an großen Anstrengungen und Entbehrungen , aber auch reich
an Erfolgen, wird ein Ruhmesblatt in der Geschichte des deutschen
Heeres bleiben.

Sillen Führern und allen Truppen spreche Ich Meine n
und des Vaterlandes Dank  aus . Gott helfe weiter , qez.
Wilhelm I . R

Wba Berlin,  4 . März . Der Kaiser hat nach Abschluß der
Operationen im Osten dem Oberbeseblshaber Ost. Generalfeldmar¬
schall Prinz Leopold von Bayern das Eroßkrcuz des Eisernen
Kreuzes verliehen.

Der Reichstag au den Kaiser.
Wb Berlin,  4 . März . In Vertretung des abwesenden

Reichstagspräsidenten hat Vizepräsident Geh. Justizrat Dove fol¬
gendes Telegramm an den Kaiser gerichtet:

Euer Kaiserliche und Königliche Majestät bitte ich im Nonien
des Reichstages der hohen Freude Ausdruck geben zu dürjen , daß
durch den Friedensschluß mit der russischen Republik nun an der
Ostfront der Frieden wiederhergestellt ist. Durch die unvergleich¬
lichen Waksenlaten unserer Brüder im Felde und ihrer Verbün¬
deten, durch das Genie ihrer Führer und durch das Opfer des gan¬
zen Volkes ist die deutsche Kultur vor der Vernichtung bewahrt
worden, welche durch den Ansturm der im Zarenreich vereinigten
Völkermassendrohte. Euer Majestät hat das zur Verteidigung ' des
Vaterlandes gezückte Schwert mit dem Lorbeer des Sieges um¬
wunden. Dankbar für das entschlossene Ausharren , bis der Der-
nichtungswillc auch der anderen Feinde durch die Straft der deut¬
schen Waffen gebrochen ist, erhofft mit dem ganzen Volk der Deutsche
Reichstag, daß bald uns der allgemeine Frieden beschert sein möge,
der fxeie Bahn gibt in friedlichem Wettbewerb mit den Völkern
unter dem ruhmreichen Szepter Euer Majestät , der Macht und der
Herrlichkeit des Vaterlandes uns zu freuen, die Wunden , die der
Krieg geschlagen, zu heilen und sür die Freiheit und Wohlfahrt des
Volkes zu arbeiten.

Tclcgrommrvechfel zwischen Kaiser Wilhelm und König
Ludwig,

Wbna M ü n che n , 8. März . Zwischen dem deutschen Kaiser
und dem König Ludwig hat nachstehender Telegrammmechsel statt¬
gefunden:

Seiner Majestät dem König von Bayern ! Nachdem soeben der
Frieden mit Rußland unterzeichnet und hiermit Dank der glor¬
reichen Führung Deines Bruders , der Kampf an der Ostfront zum
lleqreichen Abschluß gebracht ist. habe ich ihm das Graßfreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen. Es macht mir Freude , Dir dies mit¬
zuteilen. Gez.: Wilhelm I, R.

f r»n rt' (IE»* *)°Pr° 'nun . 18.

Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser, Großes Hauptquartier.
Unter dem erhebenden Eindruck des siegreichen Abschlusses des
Kampfes an der Ostfront stehend, erhalte ich Deine gütige Mit¬
teilung über die hohe Anerkennung, die Du der Führung meines
Bruders durch Verleihung des Großkreuzes des Eisernen Kreuzes
zumeist. Tiefgerührt und hocherfreut über die hohe Würdigung der
Verdienste meines Bruders bitte ich Dich, meinen herzlichsten Dank
für DAtie Mitteilung entgegennehmen zu wollen . Gott der Herr,
der bis jetzt siegreich uns und unsere tapferen Heere geleitet hat,
möge ferner mit uns sein und uns bald zum endgiliigen ehrenvollen
Frieden führen. Gez.: Ludwig. .

Kaiser Wilhelm an hindenburg.
Wba Berlin,  3 . März . Der Kaiser sandte folgendes Tele¬

gramm an den Generalfeldmarfchall v. Hindenburg : Nachdem
gestern nachmittag der Frieden mit Rußland unterzeichnet und hier¬
mit der fast vierjährige Krieg an der Ostfront zu glorreichem Ab¬
schluß gelangt ist, ist es mir tiefempfundenes Herzensbedürfnis.
Ihnen , mein lieber Generalfeldmarschall, und Ihrem treuen Ge¬
hilfen, dem General Ludendorff meinen und des deutschen Volkes
heißen Dank erneut aüszusprechen. Sie haben durch die Schlacht
von Tannenberg, durch die Winterschlacht in Masuren und durch
die Kämpfe bei Lodz den Grund für alle weiteren Erfolge gelegt
und die Möglichkeit geschaffen, mittels des Durchbruchs von Gorlice-
Tarnow die russische Armee zu weiterem Rückzuge zu zwingen und
in den ferneren Anstürmen feindlicher Heeresmassen siegreich stand
zuhälten. Und nun ist der kostbare Friedenspreis glorreichen
Ringens in unserer Hand. Unsere baltischen Brüder und Volksge
nassen sind vom russischen Joche befreit und dürfen sich wieder als
Deutsche fühlen. Gott war mit uns und wird weiterhelfen. Wil-
helni I . R . __

Bremen.  Vom Kaiser ist dem Generaldirektor des Nord¬
deutschen Lloyds, Philipp Heincken, auf sein Glückwunschtelegramm
aus Anlaß des Friedensschlusses init Rußland folgende Antwort
zugegungen: Vielen Tank für Ihren Glückwunsch. Das deutsche
Schwert ist unser bester Schutz. Es wird uns auch im Westen mii
Gottes Hilfe den Frieden bringen, und zwar den Frieden , den das
deutsche Volk nach aller Not und nach vielen Mühen für eine glück¬
liche Zukunft braucht. Wilhelm I . K.

Der Dank der Ukraine.
Berlin,  4 . März . Der Ministerpräsident der ukrainischen

Republik, Hoiubowitsch, richtete gelegentlich seiner Anwesenheit in
Brest-Litowsk am 2. März an den Reichskanzler solgendes Tele-
granim:

Ich benutze diese Gelegenheit eines eintägigen Besuches in Brefr
bei dem Oberbefehlshaber der deutschen Truppen des Ostens, um
Ew. Exzellenz voller Freude mitzuteilen, daß die Truppen unserer
Rada wieder in Kiew, unserer alten und unserer neuen Hauptstadt,
eingezogen und von der Bevölkerung begeistert begrüßt worden
sind. Die Befreiung unserer Stadt und unseres Landes ist zum
großen Teile auch dem Beistände zuzuschreiben, den wir bei Ew.
Exzellenz Regierung erbeten und den die siegreichen deutschen Trup¬
pen uns gegen die Truppen und Banden Nordrußlands geleistet
haben. Im Namen des ukrainischen Volkes und seiner Negierung
danke ich Ew. Exzellenz von Herzen für die uns gewährte Hilfe. Ich
bin glücklich, daß nunmebr der Ausnahme des friedlichen Verkehrs
nicht nur der Regierungen, sondern auch der Völker nichts mehr im
Wege steht.

Hierauf ist heute folgende Antwort des Reichskanzlers er¬
gangen:

Mit aufrichtiger Freude habe ich die Kunde von der Befreiung
des alten ehrwürdigen Kiew, der Hauptstadt der Ukraine, vernom
men. Ich beglückwünsche Sie und die junge ukrainische Armee zu
dem schnellen Erfolge und weiß mich eins init dem deutschen Volke
in der Genugtuung, daß deutsche Truppen an der Befreiung des
ukrainischen Volkes Mitwirken konnten. Möge ihm auf immer , die
Freiheit und Macht beschieden sein, nach eigenem Recht und eigener
Gesittung in Frieden zu leben. Noch stehen die deutschen Truppen
in ihrem Lande. Ich darf Ihren Mitteilungen entgegensehen, so¬
bald Sie glauben, daß das Werk der deutschen Truppen vollendet
und der Befehl zu ihrer Zurückziehung unbedenklich gegeben wer¬
den kann.

Die Kriegslage.
Dtr  THenfifap-’Xaqesiteri'ftf.

. Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 5. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Deutscher Kronprinz.
Lebhafte ErkundungstStiqkeik an vielen Stellen der Front.
Nördlich von Reims und auf dem östlichen TNaosufer war die

französische Artillerie vielfach rege.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Auf den östlichen Maashöhcn tagsüber heftiger Feuerkamps.
Starke französische Abteilungen brachen am Abend zum Angriff
gegen unsere Stellungen östlich von Mouilly vor: sie wurden im
Gegenstoß zurückgeschlagen.

Sluch an der lothringilchen Front und in den mittleren Vogesen
herrschte gestern erhöhte Gesechksrötigkeit.

Oesilicher Krieasfchavvsatz.
Die Rumänen haben unsere Redinanngen angenommen. So¬

mit tritt der Dassenstillsiandmit Rumänien von neuem in Kraft.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Der Erste Gcneralquartiermeister: Ludendorff.

Der Tauchbootkrieg.
Wb« Berlin,  4 . März . Nene UBootserfolge auf

dem nördlichen Kriegsschauplätze:
18500 Brnttoregistertonnen.

Unter den versenkten Schiffen befinden sich zwei wertvolle,
lief beladrv.e Dampfer von 7000 und 5000 Druttoregister-
tonnen , die an der Westküste Englands versenkt wurden.
Einer derfclben hotte, aus der besonders schweren Detonation,
die dem Torpedotreffer folgte , zu schließen, eine Munitions-
ladung an Bord.

Der Chef des Admiralsiabes der JUerine.

Wbna Berlin,  4 . März . Die Hilflosigkeit der nord-
«unerikonischenStahlindustrie gegenüber dem Mangel an



Schiffsraum offenbart folgende Meldung des New Dörfer
Wall Street Journal voni 10. Januar : „Die amerikanische
Eisen- und Stahlindustrie ist durch Verkehrsschwierigkelten
in die schlimmste Lage geraten. Viele Werke und 23 Hoch¬
öfen sieben still. Der Produktionsausfall beläuft sich ciin
musendc von Tonne!!. Die Ausbeute im Dezeinber war die
geringste seit August 1913. Der Ausfall gegenüber dem
letzten Monat betrügt 12%." So interessant diese Meldung
isst so sagt sie doch nichts neues, denn schon am 23v Oktober
vorigen Jahres bejahte der „Public Ledger" in Philadelphia
eine Anfrage , ob tatsächlich ein Mangel an Stahl für Schiffs¬
bauzwecke in Amerika bestünde. Er stellte fest, daß die Stahl¬
werke wegen Kohleninangel schließen oder die Betriebe ein¬
schränken müssen. Die Verkehrsschwierigkeitenbaben sich seit
der Herausnahme zahlreicher Dampfer aus der amerikani¬
schen Binnen - und KüstArflotte zu Gunsten der Fahrt nach
Europa naturgemäß erheblich verschärft, so daß die Aussicht
auf Verwirklichung des gepriesenen amerikanischen Schifss-
bauprogranuns von Tag zu Tag niehr schwindet.

Deutsche Besetzung der Aalandsinseln.
Zu Beginn der Besprechungen des Hauptausschusses des

Reichstages über den Etat des Auswärtigen Amtes ergriff
llnterstaatssetretär des Auswärtigen Amtes, Freiherr von
dem Busfche-Haddenhausen das Wort zu folgenden Mit¬
teilungen : . »

Meine Herren ! Sie haben alle gelesen, daß vorgestern
der Fricdensvertrag mit Rußland in Brest-Litowsk unter¬
zeichnet worden ist. Ich darf hinzufügen, daß in einigen
Tagen auch der Friedensvertrag mit Finnland zur Zeichnung
gelangen wird . Ferner ist bekannt, daß auch Rumänien sich
zu den Friedensverhandlungen auf der Grundlage unserer
Vorschläge bereit erklärt. So sind wir , dank der Erfolge
unserer Waffen dicht davor, im Osten wieder in den Frie¬
denszustand zurückzukehren.

Unterstaatssekretär von dem Bussche verlas darauf die
Einzelheiten des deutsch-russischen Friedensvertrages . Auf
die Ausführungen des Abgeordneten Ledebour erwiderte der
Unterstaatssekretär, die Maßnahmen betreffend der Aalands¬
inseln seien auf die finnischen Hilferufe zurückzusühren. Finn¬
land wolle mit deutscher Hilfe Herr über die Revolution und
das Bandenunwesen werden. Mit Schweden sei über die
Besetzung der Aalandsinseln verhandelt worden. Die schwe¬
dische Regierung habe sich trotz anfänglicher Bedenken mir
der Besetzung der Aalandsinseln abgefunden. In die deutsche
Presse seien über die Besetzung der Inseln keine Nachrichten
gelangst weil es sich um eine militärische Angelegenheit ge¬
handelt habe.

Das Ergebnis des Vormarsches im Osten.
Reval . Plastau , Polozk, Tünaburg , Borisfow, Bobrittsk, Hömel

geben in der eingenommenen Front die Pfeiler ab und verbürgen
einen sicheren Schutz der dahinterliegeuden Gebiete gegen einen
erwaigen neuen Vorstoß, wenn die innere Zersetzung Großruß-
lands in ihrer weiteren Entwicklung zu einem Wechsel der Macht¬
haber führen und Kreise an dos Ruder bringen fällte, die noch ein¬
mal das Waffenglückzu erproben geneigt wären . Wenn dies auch
angesichts der Zustände im russischen Heer nicht wahrscheinlichund
jedenfalls völlig aussichtslos erscheint, so ist doch eine tatsächliche
Bürgschaft vorzuzieben. Tie sicherste liegt allerdings in der riesen¬
haften Beute an Kriegsgerät jeder Art , die wir den Bolschewiken
abgenommen haben, und die sie nicht ersetzen können. Bor dem
Deich, den wir gegen eine feinhtiche Sturmflut aufgeworfen haben,
dehnt sich jetzt als Erfolg der letzten zwei Wochen ein Borland , auf
dem die Wogen sich verlaufen können. Um die Lage im Osten
vollständig nach unseren Wünschen zu gestalten, fehlt noch der
Friedensschluß mit Rumänien . Widerstand vermag das Königreich
nicht mehr zu leisten, und man wird in Jassy wohl begreifen, daß
Verschleppung-Versuche ganz zioecklos sind und nur zur Verschlech¬
terung der Bedingungen führen dürsten. Man braucht den Frieden
auch, mn sich mit aller Kraft gegen die Bolschewiten wenden zu
können, deren Erste Armee meldet, sie habe nach hartem Kampf
die Rumänen bei Rybnik geschlagen. Die österreichisch-ungarischen
Truppen umklammern den Nordzipsel der Moldau und bedrohen
die rechte Flanke der rumänischen Front , die in ihrer ganzen Aus¬
dehnung von feindlichen Kräften festgehalten wird , ohne Reserven
hinter sich zu haben. Nur der baldigste Friede mit den Mittelmäch¬
ten kann Rumänien retten.

Zu der Enthüllung Pichons.
Wb Berlin,  4 . März . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung" schreibt über Pichons Fund : Bei der großen Kundgebung
in der Sorbonne , wo die Blüte der französischenRevanchepolitiker
nochmals den alten fanatischen Ruf nach Elsaß-Lothringen erhob,
meinte Minister Pichon mit der neuentdeckten Instruktion von!
31. Juli einen großen Trumpf auszuspielen. Wie steht es damit?
An jenem Tage hatte der deutsche Botschafter die Aufgabe, eine Ge¬
wißheit über die Haltung Frankreichs herbeizuführen. Sein Aus-
trag war , die französische Negierung zu befragen, ob sie in einc>n
russisch-deutschen Kriege neutral bleiben wolle. Seine Instruktion
hatte folgenden Zusatz: Wenn, wie nicht anzunehmen ist, die fran¬
zösische Regierung erklärt neutral zu bleiben, wollen Euere Exzel¬
lenz der französischen Regierung erklären, daß wir als Pfand Zur
ihre Neutralität die Ueberiaffung der Festungen Toni und Berduu
fördern inüsien, die wir besetzen und nach Beendigung des Krieges
mit Rußland zurückgeben würden ."

Daß die deutsche Regierung bereit gewesen wäre , auch andere
Wege zu prüfen als die in der nicht ausgeführten Instruktion an
Herrn Schön bezeichneten, ergibt sich aus dem folgenden:

Noch im letzten Augenblick, am 1. August, schien sich eine Mög¬
lichkeit in einer von dein deutschen Botschafter in London nach Ber¬
lin gemeldeten Erkundigung Sir Edward Greys zu bieten, ob für
den Fall der französischen Neutralität das Unterbleiben eines deut¬
schen Angriffes auf Frankreich zugesagt werden könne. Die deutsche
Regierung erklärte sich sofort bereil. hierauf einzugehen, falls sich
England mit seiner Streitmacht für die unbedingte Neutralität
Frankreichs verbürgte . Die -Anregung stellte sich jedoch noch an
dem gleichen Tage als ei» Mißverständnis heraus . Die französische
Neutralität lag nicht im Plan der Entente . Frankreich wollte die
Neuiralitöt nicht und auch England rührte keinen Finger , um sie
herbeizuführen . So ist der wahre Zusammenhang der Dinge und
Herrn Pichons verspäteter Fund ändert nichts daran.

Was nun?
Die Antwort auf diese Frage hatte vor kurzem Graf Hertling

gegeben, als er im Reichstag über die Kriegslage sprach. Wir hat¬
ten im Osten auch iwch zu Beginn der Friedensverhandlungen Ent¬
gegenkommen gezeigt, erst als die freundlichen Worte nicht mehr
verfingen, hatten wir noch einmal mit dem Vormarsch unserer
Truppen bewiesen, daß wir imstande waren , unseren Willen!
durchzusetzcn auch mit Gewalt . Graf Hertling hatte auch nach
Westen hin eine entgegenkommende .Handbewegung gemacht und
unseren Willen zur Verständigung mit den Westmöchten dadurch
bewiesen, daß er die Grundgedanken des Wilsonfchen Friedens-
planss als wohl geeignet zum Beginn von Verhandlungen be¬
gründet hatte. Alle Welt weiß es, daß wir im Westen vor der
Möglichkeit eines entscheidenden Schlages stehen: um der Mensch¬
heit das neue Blutsvfer zu ersparen, hatte Graf Hertling noch ein-
mal an den Berständiguiigswillen unserer Feinde anpelliert . Wir
inüssen heute feststellen, daß Graf Herüing mit diesem Entgegen¬
kommen eine völlige Ablehnung erfahren bat : nur in den neutralen
Ländern hal man seinen guten Willen ebenso anerkannt wie die
Billigkeit seiner Friedeusgrundsäße . In Amerika, in England , in
Italien hat man mit großer Gebärde unsere Bereitwilligkeit zurück-
gemiesen: in Frankreich bar man gar in der Sarbonne mit siegbaftcn
Reden einen Rummel für Frankreichs Kriegsziels in .Szene gesetzt,
der lächerlich wirkt , wenn man bedenkt, daß alle unsere Feinde in
fast vier Jgbren Krieg nicht hinausgekommen sind über die pla-
tsnijche Verfechtung ihrer Zrrstücklungspolitik Deutschlands und

ihrer Eroderungsabsichieit. Wie die Russen nicht nach Berlin ge-
koinmen sind, so werden die Gurthas nicht in Potsdam lggcrn , jo
wird die Trikolore nicht wieder vom Straßburger Münster wehem '
Mau hätte meinen sollen, daß jetzt, nach der großen Vereinigung
im Oste», imseren Feinden im Westen die Klugheit hätte dämmern
und die Verständigung als aussichtsvoller hätte erscheinen müssen
als ein aussichtsloser Krieg. Das ist nicht der Fall gewesen. Unsere
Offensive im Westen wird also kommen; wir werden uns den -
Frieden im Westen nicht anders holen können als im Osten. Bis¬
her ist unserer Obersten Heeresleitung feit dem Tage, da sie ihr
Amt im August 1916 antrat , -nichts fehlgeschlagen: wir vertrauen
felsenfest darauf , daß auch die neue Ausgabe in ihr den Meister
finden wird . Die Verantwortung für den Ausgang des Unter¬
nehmens, der uns nicht zweifelhaft ist, fällt damit auf unsere stör¬
rischen westlichen Feinde — sie wären wohl kaum so störrisch ge¬
wesen, wenn sie bisher nicht so verzweifelt unergiebig gekämpft hät¬
ten, daß jetzt ihre Rettung allein die des Vabauquejpielers ist, der
alle seine Hoffnung auf die letzte Karte setzt. Die letzte Karte ! Wir
gehen ganz ruhig den Gang zu diese»! letzren Spiel , aber mir wer- j
den auch keinen Augenblick zögern, den Gewinn einzustreichen, wenn
der Verband wiederum der Unterliegende ist, wie wir es Zuversicht- c
sich erwarten . «Köln. Ztg .)

Zur Rückkehr der Gefangenen aus Rußland . Die Dortmunder
Kriegsgesangenenhilfe schreibt: Bon deutscher Seite sind bereits
russische kriegsgefangcne Ukrainer nach der Grenze abgegangen.
Durch den in Rußland wütenden Bürgerkrieg ist von darr die Rück¬
kehr der Gefangenen unter den schlechlen Eisenbabnverböltnisicn
wohl noch nicht so sehr bald zu erwarten , selbst für den Fäll der ’
nahen Beendigung der kriegerischen Unruhen im Lande und der
Wiederherstellung geordneter Bahnbetriebe wird der Transport von
Lebensmitteln fürs erste alle Kräfte in Anspruch nehmen. Ausge¬
schlossen ist es nichr, daß größere oder Heinere Gruppen von Ge¬
fangenen auch jetzt an die Grenze kommen, um in die iangenrbehrie
Heimat zurückzukehren. Aber auch bei diesen wird die Heimbosör-
derung erst nach Ueberwiudung mancher Schwierigkeiten möglich
gemacht werden. Unsere Militärverwaltung hat die Pflicht, dafür
zu sorgen, daß mit den zurückkehrenden Kriegsgefangenen kerne
Krankheiten und kein Ungeziefer ins Land uerschleppt werden . Es
wird daher jeder einzelne sorgfälriger Reinigung und dann ärzl-

, sicher Besichtigung unterzogen werden müssen. In vielen Fällen
: tut auch eine sofortige ärztliche Behandlung not. Selbstverständlich
j werden die Zurückkehrendenauch mit neuer Wäsche und neuer Uni-

form ausgestattet werden. Dann geht die erste Reife zum Erfatz-
: rruppenteil , wo sie sich selbst melden und um Heimatsurlaub ein-
j kommen müssen. — Was nun die für die Ukraine iii Frage tom-
! wenden Gebiete betrifft, so sei dazu solgeudes bemcrtl : In den

Grenzgouoerneinenls vor Padolien und Wolhynien sind nicht sehr
viele Gefangene uiitergevracht, dagegen ist eine bedeutende Anzahl
in den Gouvernements Kiew, Tschernigom, Cherson, Poitawa und
dem iandtändischen Teil des Paurischen Gouvernements bei land-
wirtschafrsichenArbeiten beschäftigt. Die meisten unserer Gefan¬
genen sind aber in den beiden Gouvernements Charkow und
Jekaterinoslaw , wo sie hauptsächlich in Bergwerken und Fabriken

' arbeiten , lieber die Zugehörigkeit des Dongevietes und der Gou¬
vernements Kursk und Woronesch wird offenbar noch mit den BoU
schewiki gekämpft. Aus obengenannten Gouvernements ist also in
erster Linie die Rückkehr der Gefangenen zu erwarten . Was nun
die Gebiere Grotz-Rußtands , namentlich ganz Sibirien , betrifft, so
hängt das natürlich einmal vom Ausgang der neu eingeleiteteu
Friedensverhandlungcn ab. Bei den großen Entfernungen und
schlechten Bahnoerhältniffen wird aber .die Rückbeförderung von
dort jedenfalls noch viel mehr Zeit in Anspruch nehmen, als aus
der Ukraine. Die Angehörigen unserer armen Gefangenen werden
daher Geduld haben muffen, was ihnen natürlich umso schwerer
fallen muß, als für diese Zeit auch die briefliche Verbindung sehr
schlecht arbeiten wird . Für die Nächste Zeit ist es ganz unmög¬
lich, Briefe oder Geldsendungen nach Rußland zu schicken und von
dort zu erhalten . Da der Krieg in Finnland die Verbindung mit
Schweden unterbrochen hm, und von unserer Seite auch die un¬
mittelbare Postoerbindung mit Rußland durch die Front wieder
aufgegeben wurde , sieht einzig der Weg über Peimstn uns noch
offen, der über für die jetzige Leit viel zu langwierig ist, um für
eine größere Anzahl von Gefangenen in Frage zu kommen. Es
wird deshalb das Beste sein, wenn sich die Angehörigen für die
nächste Zeit jeder Absendung von Postsachen enthalten , damit der
nicht auf beiden Seiten jetzt schon vorhandene große Vorrat an
unbestellbaren Sendungen vergrößert und dadurch seine Verwir¬
rung erschwert wird . Auf Grund neuester Mitteilungen von zu¬
ständiger Seite fügen wir noch hinzu, daß der schwedischen Ge¬
sandtschaft in Petersburg und dem schwedischen Roten Kreuz sehr
bedeutende Mittel von der deutschen Heeresverwaltung zur Ver¬
fügung gestellt wurden , um die deutschen Gefangenen unterstützen
und sie mit Geldbeträgen versehen zu können.

Kleine Mitteilungen.
Die Deutschen auf den Aalandsinseln.  Nach

einem Londoner Havasbericht meldet man den Zeitungen aus
Kopenhagen, daß die Deutschen am Samstag nachmittag die
Aalandsinseln besetzten.

Churchill-Gerede über Elsah-Lothringen.
Amsterdam,  5 . März . Aus einer Versammlung des eng-

lisch-jranzösischen Vereins zur Feier des Gedenktages der Schlucht
bei Verdun bezeigte Winston Churchill Albert Thomas , dem frühe¬
ren Munitionsminister , seine Dankbarkeit. Er sagte: Ich versichere
Sie , daß wir Engländer sehr gut verstehen, welche Folgen für
Frankreich und für ganz Europa entstehen, wenn Elsaß-Lothrittgen
nicht befreit wird. Wir unterstützen die französische Nation in ihren
rechtmäßigen Wünschen mit allen Krästen. Wir sehen in der Wie¬
derherstellung den Beweis der unsterblichen Freundschaft zwischen
England und Frankreich.

Zeitmrgsfchau.
Ueber dev Wiederaufbau unserer volkskraft

schreibt die „Köln. Zig ":
Bor dem Kriege war unfere Volkskraft, unser Bestand an ge¬

sunden, arbeilssreudige » unb gut geschulte» Mensche», schar der
wertvollste Teil unseres »aiion-nlen Besitzes. Je mehr der Welt¬
krieg zu einem an der Front und in der Heimat von den .ganzen
Völkern und ihren natürlichen. geistigen und siulick-m Kräften
durchgefiihrlev Wi-derstreil wurde, desto eiudriiiglicher empjandeu
wir die Vorzüge unserer Bolkskrafc. Starke , durch Krankheiten
und Tod nur verhältnismäßig schwach gesichtete Jahrgänge Solda¬
ten konnten ausgestellt werden. Als die Männer in möglichst gro-
ßer Zahl vor dem Feinde itanden, da konnten bei uns die überaus
zahlreichen Jugendlichen aus den grüßten Geburtsgenerationen
unseres Volkes in die nationale Arbeit eingeichoben werden. Dann
konnten endlich die Frauen , traft ihrer gesunden Lebensweise ohne
weiteres als Arbeitskräfte Verwendung finden. Diese Volkskraft
hal nun durch den Krieg zweiiellos empfindliche Einbußen erlitten,
während sie uns gerade in der kommenden Friedenszeit als ein
Mittel , um untere welrw rüchanliche Machtstellung zurückzuge-
winven , mehr als unentbehrlich ist. Im Sinne dieser Erkenntnis
befassen sich jetzt Staat und Volksvertretung,, Gelehrte und ' Aerzte,
Geistliche und Lehrer mit bevölkerungspolitischen Fragen . Aus¬
schüsse werden eingesetzt, Vereine ragen, neue Vereine werden ge¬
gründet , um zu einem Wiederausbau ' unsrer Volkskrasi zu gelangen.
So lebhaft dieses allgemeine Jnteresie auch zu begrüßen ist, so
bleibt ein wesentliches Bedenken gegen alle diese Bewegungen und
Arbeiten der einzelnen bestehen: sie stehen alle vereinzelt neben¬
einander . und es iehli ihnen kre Möglichkeit, aus den theoretischen *
Erörterungen heraus zur Tat zu schreiten. Soweit sind nämlich
die geistigen Gegensätze schon ausgeglichen, daß allerseits als wirk¬
samste Maßnahmen zur Hebung unserer Volkskraft u. a. angesehen
werden : Einnahmeabftusungen beim Ernährer , die sich nach der
Kinderzahi richten, Wohnuagssürsorge , eiizschließlich Ansiedkungs- !
Möglichkeiten für beschränkt Erwerbsfähige , Herabsetzung, der
Säuglingssterblichkeit, umfassende Jugendpflege , die vor allem die
Jahre von der Schulentlassung bis zur Einstellung in das Heer
umspannt, und endlich Ehehygiene zur Bekämpfung der Zeugung
durch nachweislich Kranke. Diese Gesichtspunkte erfordern aber

zu ihrer Verwirklichung große Mittel , die nur vom Staate und von
den Kominmien aufgebracht werden können, mährend derzeit die
tüchtigsten Praktiker ' und Theoretiker der Bevoiferungspolirik
höchstens über die beschränkten Mittel eines Vereins verfügen.
Um aus oiejer Halvhen herauszukommen, und um cndiüh die werr-
vollen Ergebnisse der selbstlosen Forschung zum Segen unseres
Volkes nutzbar zu machen, ist zu fordern, daß das Reich als Träge¬
rin der Sozialpolitik erhebliche Mittel — Sachverständige beziffern
die Bedürsniffe aus mindestens 500 Millionen für die Dauer der
Uebergangswirtfchaft — für diese Zwecke bereitstellt. Wen» mau
bedenkt, daß diese Summe nur 2 'A Prozent des Anlagekapitals der
deutschen Eisenbahnen darstellt, wird man nicht über die Höhe
stöhnen, sondern die Mäßigkeit dieser Forderung für so wichtige
Zwecke anerkennen müssen. Die Grundlagen der Kraft unseres
Volkes können gar nichr fest genug gelegt werden, dafür darf uns . |
wenn wir an eine große Zukunft glauben, kein Opfer zu groß fein. *

. . . . > - --.. ..

Aus Stadt, Kreis■>.Umgebung.
Lieblich.

* Deutsche Gesellschaft für Kaufmanns -Er¬
holungsheime.  Der Gesellschaft, deren Sitz bekanntlich in
unserer Heimatprooinz und zwar in Wiesbaden ist, sind in letzter
Zeit wieder eine' große Anzahl von Zuwendungen zugegangen. Wir
erwähnen hiervon aus nuferem Bezirk u. a.: Kalle u. Co A.-G.,
Biebrich, 10 000 Mark, Geh. Kommerzienrat Dr. phil. 2r . ing. h. c.
W. Kalle, Biebrich, weitere 2000 Mark, Chemische Fabrik Gries¬
heim-Elektron, Frankfurt a. M., weitere 3000 Mark, Ungenannt,
Frankfurt a. M. 5000 Mark , Verein für chem. Industrie in Mainz,
Frankfurt a. M „ weitere 3000 Mark, Kommerzienrat Fehr -Flach,
Wiesbaden, weitere 2000 Mark, Geh. Kommerzienrat E. Bartling,
Wiesbaden, weitere 1000 Mark, Frau Kommerzienrat Baum,
Wiesbaden, weitere 1000 Marl , Hermann Baum , Wiesbaden,
weitere 1000 Mark, Frau Lina Baum , Wiesbaden, 1000 Mark . Mit
den Stiftungen sind erhebliche Vorteile für die Angestellten der
Stifterfirmen verknüpft.

* Der Turnunterricht in den Schulen.  Eine neue
Ministerialoerordmmg bestimmt, daß Einschränkungen im Votks-
schulunterricht, die durch die Kriegsoerhättniffe bedingt find, nicht
ausschsießlich oder vorwiegend auf Kosten des Turnunterrichts sr-
fotgen sollen, weil dieser Unterrichtsgegenstmid für die Heran¬
wachsende Jugend von besonderer Wichtigkeit sei. Auch wird in den
maßgebenden Kreisen damit gerechnet, daß die Schüler Turnvereine,
die ihren Betrieb größtenteils eingestellt hatte», an die Wiederauf¬
nahme ihrer Tätigkeit denken könne».

Notreifeprüfungen und vorzeitige . Ber - '
s e tzu n g e ii. Für die Abhaltung von Notreifeprüfungen und vor¬
zeitigen Versetzungen bat der Kultusminister soeben eine Reihe-
neuer Bestimmungen verfügt, aus denen wir die von den früheren
abweichenden hier Mitteilen: Schüler, die als Fahnenjunker c» das
Heer eingestellt werden wollen, können aus Befreiung von der
Fähnrichprüsung nur rechne», wenn sie wenigstens zwei Monate
lang am Unterrichi der Unterprima teilgenommen haben. Sekun¬
danern , die ihre Annahme für die Seeoffizierlav -bahn, Marinrzahl-
meisterlaufbahn oder Marineingenieurlausbahn Nachweisen, -kann
vom 1. Juni an die Reife für die Unterprima zuerkannt werden,
auch wenn ihre Jahresklasse noch nicht r nbernfe» ist. Im Vater¬
ländischen Hilfsdienst befindliche Schüler müssen nach der regel¬
rechten Versetzung nach Oberprima mindestens zwei Monate laug
am Unterricht dieser Klaffe teilgenommen baben, wenn sie zur
Notreisevrüfung zugelaiseu werden sollen. Endlich schürft der Mi¬
nister ausdrücklich ganz allgemein ein, daß die Schule besondere
Veranstaltungen treffen soll, um die durch den landwirtschattlichen
Hilfsdienst bei den Schülern entstandenen Lücken wieder auszü - -
füllen. Bei den Versetzungen und Prüfungen ist ein- für allemal
aus dir-e Hemmnisse Rücksicht zu nehmen. Außerdem hat der Mi- ,
nister verfüg:, daß kein Kriegsteilnehmer dadurch einen Verteil , j
haben soll in der Anrechnung der Kriegsdienstzeil für sein sväteres •"
Dienstalter als Staats begmrer. daß Kr sich der Notreisevrüfung un¬
terzogen .hat öder infolge seiner Einberufung vorzeitig in eine
höhere Klaffe versetzt worden ist.

Wb Anbau von Frühkartoffeln.  Nom Kriegser-
nühiMgsami wird amtlich mitgerrili : Ein möglichst umfangreicher
Anbau von Frühkartoffeln in allen Gegenden, die sich dazu eignen,
ist auch in vielem Jahre ganz besonders geboren. .Wie im vergan - ■
aenen Jahre werden die frühesten Sorten , die in Mistbeeten, Treib¬
häusern und garichtwähchen Rn-rnrrn gezogen sind, von der Fest- 1
setzung des einheitlich-n .Hochjio,' s für da - Reick' gebiet und
der öisenrlick: n Brwirl 'cha-su-oq zwar b : » 30. Fum ausgtnmn4
men bleibe". »• . dem . Juli muß iedoai n\.t Rückück-- aus Die Lage
der Vorrat « lue äffen cke Bewnsichafturg der Früblarioffeln ein- >
ietzen. Wie bereits früher milgeteckr, ist damit zu .rechnen, daß der
Itttt -Höchttvreis für Frühkartoffeln nirgends unter ach: Mark für j
den Zentner sestgeietz: werden wird . Um den großen Verschieden- :
heilen innerhalb der einzelnen Anbaugediere in Ergiebigkeit und
Reikezeir der Frühkartoffeln gerecht zu- werden, ist in Aussicht ge-
nsmmeu . die Landes- und ProvinziaNartsCelstellen wiederum zu
ermächtigen, je nach dm Verhältnissen in ihrem Amtsbereiche mit
Genehmigung der Reichskarroffelftelle eine Erhöhung des Juli - ,
vreries wie im Vorjahre bu- zur zulässigen Höchstgrenze von zehne
Mart vorzunehmen und schon jetzt besannt zu geben. In gleicher-
We >- ’Oli ab 1 August in ..ck> die Vorstände der Landes- und
Provinziälkarwi 'selftelle-n. wo Er ;mqer, Verbraucher und Händler ,
vei. . sind »mit Genehmigung der Reichskanoffelsiellei unters
Berücksichiigung der örtlichen Be hästniffe der Abbau der Kartoffel».<
prelle mit der Maßgabe vorgeuomun-n werden, daß der Preis für '
die .Herbstlativsseln am 15. Septemoer erreicht ist.

Hochheim. Dem Leutnant d. R. 5)ans Intra von hier, weicher -
bereits Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe sowie der Hess, i
Tapserteitsmedaille ist, wurde nun auch das Eiserne Kreuz 1. Kl.
verliehen, das ihm S . Kgl. Hzoheit der Grohl)erzog von 5)effen
höchsteigenhändig überreichte.

Hochheim. Als ein Zeichen der Zeit darf die sich täglich meh- 1
rende Sterblichkeit, die sich besonders in den Reihen älterer Ein¬
wohner bemerkbar macht, angesehen werden. Der Mangel an
kräfsigenden Speisen und Getränken spielt neben den nervenzer-l
rüttenden Aufregungen, Kümmernissen und Sorgen der schweren
Kriegszeit hierbei die Hauptursache.

wc Wiesbaden, 4. März . Am heutigen 7. Derhandlungstage
in dem Strafprozeß Philipp ! wurde die Beweisaufnahme geschlos¬
sen und Staatsanwaltschaft Lemkes-Frankfurt begann mit feiner
Rechrfertigung der Anklage. Er sprach etwa 3 Stunpen , und stellte
zmU Schluß den Antrag , die Angeklagten schuldig zu sprechen,
Rudolf lind Karl Philipp , der aktiven Bestechung sowohl wie des
Kriegswuchers, Fischer dagegen lediglich der Begünstigung . Mit
Rücksicht darauf , daß der Hauptschuldige der 5)auptmann Philippi
sei, jm Hinblick ferner auf das große Leid, welches durch ihn der
ganzen Familie gebracht worden, daß die beiden ersten Angeklagten
lediglich der Verführung unterlegen seien, daß sie sich bisher eines j
makellosep Rufes zu erfreuen gehabt hatten , daß es zum Scblnß
auch ihr Bestreben gewesen sei, das Erbe ihrer Väter zu erhalten,
in Erwägung aber auf der andern Seite , daß ihre Tat eine sehr
schwere sei, bei der gewissenlosen Ausnützung ihres Bruders und
der erheblichen Schädigung des Staates , beamrape er wider Rudolf
und Karl Philippi wegen der Bestechung eine Gefängnisstrafe von
0. wegen Ms Kriegswuchers eine gleiche von 6 Monaten und je
10 000 Mark Geldstrafe unter Zusammcnziehung der beiden Ge
sänqnisstrafeii zu einer solchen von einem Jahre . Ferner beantrage
er die Einziehung des Dem Hauptmaun Philippi gezahlten Barde-
trages in Höhe von 169 530 Mark 51 Pf . abzüglich von 45000 Mark
Tantieme . Den Angeklagten Fischer bitte er wegen Begünstigung
in 600 Mark Geldstrafe zu nehmen.

wc Wiesbaden , 5. März . Heute konnten in dem Strafprozeß
Philipp ! die Verhandlungen geschloffen werden. Das Urteil wird
morgen gsirrochen. Die Verteidiger, der Rechisamvalt Guilwann-
Wiesbaden . Rechtsanwalt Alsberg-Berlin . Rechtsanwalt Justizral
von Eck-Wiesbaden und Rechtsanwalt Justizra : Bader -Mainz spra- ;
chen im ganze» 7 Stunden . Sämtliche Verre' diger beaurraqten :die ’
voilstäitd'ge Freisprechung der von ihnen vertretenen Angeklagte»,
Rechtsanwalt Alsberg behaupleie, daß nackt d-r Meinung hervor- !
ragender Juristen Verurteilungen van Industriellen wegen Kriegs-
wuchers überhaupt nicht erfolgen könnten. Urinrünglich habe man
gar nicht daran gedacht, die Bestimmungen des KriegswuchergesetzeS^
nuf sie zu beziehen. Ms man Sie großen von ihnen ersielten Ge- '
winne bemerkt habe, sei zu ihren Lasten dsv -Kriegssteuergesetz9ät‘



gelegt und angenommen würden , -ijicr werde zum ersten Male in
ganz Deutschland über die Frage der Anwendbarkeit der Äriegs-
wuchergejetzes auf Industrielle entschieden.

wc Die Diebe , welche im Januar in den Kuranlagcn abends
Damen die handiSfchche » entrissen , find gestern in Wiesbaden er-
msttelr worden . Es find vier Burschen im Alter von 15—17 Jahren,
die auch verschiedene Einbrüche auf dem Kerbholz haben . Einer
der Burschen ist bereits einer Erziehungsanstalt überwiesen . Zwei
weitere werden jedenfalls auch in eine Anstalt verbracht werden.
— Festgenommen wurde ein Arbeiter des Wiesbadener Städtischen
Gaswerks , der in de» Keller eines Hauses an der Schiersteiner
Straße cingebrochen war . Man vermutet , • daß der Mann nach
mehr KeEersiinbrüche begangen hat . — In letzter Zeit mehren sich
die Keilereinbrüche hier in unheimlicher Weise . Zum Schutz gegen
Kellerdiebe wird folgendes empfohlen : Nachts die Haupieingangs-
tiiren zum Keller stets verschlossen halten , desgleichen die Kellcr-
fenster , auch wenn ein Drahtgitter davor ist, da die Diebe dies meist
leicht entfernen oder durchschneiden.

wr Sch w u r g e r i ch t. Am Dienstag , den 19. ds . Mts . wird
als zweiter Fäll anläßlich der bevorstehenden Tagung vor dem
Schwurgerichte verhandelt gegen den Gutsverwelkter Jakob Riss von
Hof Georoerhai . wegen Notzucht.

wc Während der vergangenen Nacht ist in die Geschäftsräume
der Vereinsbank eingebrochen worden . Eine große Beule scheinen
die Einbrecher nicht gemacht zu haben , da d.e Gelder sicher ver¬
wahrt sind . — Infolge der Exvkofion eines Fasses brach gestern
vormittag kurz vor N Uhr in der Stahl federn Fabrik an der Dotz-
heimerstraße 96 ein Brand ans , der von der ständigen Feuerwehr
bald gelöscht wurde . Der Schade » scheint sich aus die Vernichtung
von Packmaterial zu beschränken.

Aus dem Rhelngaa . Der Kgl . Landrat des Rheingaukceiles
gibt folgendes bekannt : „Weinversteigerungen . Ich weife daran»
hin , daß es nach.L 2 der Bundesraisverordnung über Wein vom
31. August 1917 verboten ist. Weinversteigerungen abzuhallen , so¬
fern es sich nicht durchweg um eigenes Gewächs handelt . Zuwider¬
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldstrafe bis zu 10 600 Marl bestraft . Anträge auf Zulassung von
Ausnahmen sind aussichtslos : der Herr Regierungspräsident in
Wiesbaden hat derartige Anträge bisher grundsätzlich abgelehnt.

höchst . Eine Ueberrascbung erlebte eine Wiesbadenerin , die
ihren im feldgrauen Rocke stehenden Gemahl besuchen wollte , wel¬
cher nach Höchst ztir Arbeit lommandiert ist und zur Zeit in Nied
wohnt . Die Frau traf nämlich im Zimmer ihres Mannes eine bel-

. gische Arbeiterin , die mit ersterem hier in schönster Eintracht zu¬
sammen haust und von dem Bestick) nicht weniger überrascht war,
als das Frauchen aus Wiesbaden . Es kain , wie das Kreisblatt
meldet,/im Handumdrehen zu einein hitzigen Gefecht , bis die Polizei
erschieir und dem Streit ein vorläufiges Ende bereitete.

höchst . Aus dem Bahnsteig der Königsteiner Bahn wurde
Sonntag abend ein Gendarmerie -Wachtmeister , als er einer Dame,
die von anscheinend trunkenen Burschen belästigt wurde , Hilfe leisten
wollte , von der Gesellschaft überfallen tind an Kopf und Händen
blutig geschlagen . Als der Beamte einigermaßen Hand erhielt,
machte er von seiner Schußwaffe Gebrauch , ohne aber jemand zu
treffen . Einer der Burschen wurde im Frankfurter Hauptbahnhof
sestgehalten . Die anderen konnten noch nicht ermittelt werden.

Bad Homburg . Die Kaiserin wird Bad Homburg nächste
Woche verlassen und sich nach Schloß Wilhelmshöhe bei Kassel be¬
geben , wo sie einige Zeit Aufenthalt nehmen will . — Am Sonntag
weilte der Oberpräsident von Hessen-Rassau , von Trott zu Solz
hier und besichtigte aus ausgedehnten Spaziergängen die Stadt und
die Anlagen . Die Führung des Oberpräsidemen hatte der Kaiser
übernommen , bei dem o. Trott zu Solz Gast war . — Die Polizei
fahndet danach , wo am Samstag oder Sonntag mehrere Fünfzig¬
markscheine gegen .Hundertmarkscheine umgewechsell wurden . Die
Hundertmarkscheine sind Falsifikate,

Frankfurt . In einer Sitzung der Elektrotechnischen Gesellschaft
Frankfurt es. M . und des Frankfurter Architekten - und Jngenieur-
Bereins am Mittwoch , den 0 März, , abends stlhr . im Saale
des Technischen Vereins , Goetheplatz SI , wird herrHrof . Dipl .-Jng.
Ruppel über „Dre Auswechslung der Blitzableiter und der Blitzäb-
leiterbau nach dem Kriege '- sprechen . Der Vortrag ist öfsemUch
und Kr jedermann ,zugangiß.

— In der heutigen Sladiverordnetenfitzung legte der Ober¬
bürgermeister Voigt den Haushaltsplan der Stadt für 1918 vor.
Das Ordinarium der allgemeinen Verwaltung fchließr mit 87
Millionen , die Betriebsverwaltung mit 96 Millionen und der
kriegswlrlschastliche Betrieb mit 3,8 Millionen Mark in Einnah¬
men und Ausgaben ab , zusammen mit 186 .8 Mill . Mark <im 58.:
146,2 Mill . Mark ). Die Steigerung um 40 Million Mark ist auf
die erheblich gewachsenen Kriegsausgaben zvrückzuführen . Unter
den Ausgaben sind bemerkenswert 42 Mill . Mark für Familien-
Unterstützungen , die Ausgaben für Lebensmittel lassen sich noch nicht
übersehen . Zur Deckung der Mehrausgaben sind u. a . folgende Er¬
höhungen vorgesehen : Kehrichtabfuhr -, Kanälbenutzungs - und
Marklgebühren , Straßenbahn - und Elektrizitätstarife , Gasgelder,
Betriebseinnahmen der Krankeiianstalien u . Erhöhung der Steuer¬
sätze von 164 auf 172 Prozent . Die Berwaltungskosten des Lebens-
nlittelamtes erfordern 2y,  Millionen Mark bei einem Jahresumsatz
von rund 100 Millionen Mark . Die Stadr plant in Zukunft die
Monopolisierung einzelner Zweige der Lebensmittelbeschaffung.
Bei der Erfassung der Lebensmittel sollen amtlichen Meldungen
zufolge die ländliche » Genosiensch .stien als Hilfsorganisationen zu¬
gezogen werden . Für 1918 ist eine bessere Versorgung mit Obst
und Gemüse zu erwarten . Die Preispolitik als Anreizmittel zur
Produktion soll auis schärfste von den S ' ädien bekämpft werden.
In der Ilebergnngszeii soll der Arbeitsbeschaffung besondere Sorg¬
falt zugewendel werden . Die Aeriaminlung gab ihre Zustimmung
zu der Annahme einer Sistung der Firma . Beer . Sondheimer u.
Eo . von 200 000 Merk für Frankfurler Kriegsbeschädigte . Eine
Magistratsvoilage a »i Beteiligung der Stadt an einer Milchtrock-
nungsannalt in Schleswig -Holstein forderte die Bewilligung von
400 000 Mark ; stö wurde gegen die Stimmen der Sozialdemokra¬
ten abgelehm . Für die ifroelitiiche Volksschule bewilligte man für
drei Jahre jährlich 10 000 Mark Zuschuß . Die Beschlußfassung über
den Ankauf der Prioaikiinik ..Hobemark -' bei Oberursel für
1 100 000 Mark wurde wegen Beschluhnnjähigkeit des Hauses in
später Stunde vertagt.

Aus Nassau , 5. März . Heute vor 50 Jahren verfügte König
Wilhelm I . von Preußen durch ein Gesetz die Schließung der
üssentlichen Spielbanken zu Wiesbaden . Ems und Homburg v. d.
H. zum 31. Dezember 1872. Bon geradezu ausschlaggebender Be¬
deutung für die Eniwicklnng Homburgs als Kur - und Fremden-
stadr war die dortige Spielbank . Alle Versuche seit etwa 1820, in
der Stadt Homburg eine regelmäßige Kursaison für Fremde ins
Leben zu rufen , waren gescheitert , da das wesentlichste Erforder¬
nis dazu , ein Kurhaus , fehlte . Man entschloß sich daher , den An¬
trägen der Gebrüder Francois und Louis Blanc aus Paris auf
Konzessionierung einer Spielbank Gehör zu schenken. 1841 wurde
den Unternehmern der auf 30 Jahre dauernde Vertrag genehmigt.
D:e Blancs verpflichteten sich zugleich zur Erbauung eines Kur¬
hauses und zur Abgabe bedeutender Summen an die Staatskasse.
1843 waren Kurhaus und Spielbank vollendet . Nun begann eine
Blütezeit für Homburg , wie man sie nicht im entferntesten geahnt
hatte . „5)omburg a monts " wurde der Tummelplatz der reichen
man,ölen . Russen . Ungarn und Holländer , die alle ihr Glück im
Roulettespiel versuchten . „Das Geld lag damats auf der Straße " .
Feste und rauschende Vergnügungen jagten einander . Es war die
Zeit , da russische Fürsten und kaukasische Herzoginnen mit einem
ganz ?» Hofstaat in Homburg Aufenthalt für lange Wochen nahmen
und da Adeline Pani im Kurlheaier ihre Glanzrollen sang . Mon¬
sieur Blanc scheute keine Kosten , um Homburg zu einem Mittelpunkt
deutschen Badelebens zu machen , und es gelang ihm . — Und dann
tarn der „Todesstoß ". Am 31. Dezember 1871 , mittags 12 Uhr , er-
icknen ein preußischer Kommissar im Spielsaal und erklärte dos
Ende der Bank . Manchen Zusammenbruch sah darob das Jahr
1872. Die Spieler blieben aus . Dafür stellten sich die Engländer
wit dem Lebeprinzen Eduard an der Spitze ein und schufen für die
kommenden Jahrzehnte ans Homburg ein Englgnderdad.

Ossenback,. Nach einem Zwist schoß die Arbeiterfrau Schinidt
in der Scblobarabenaasse ibren Man » nieder . Der Mann kam sin
lebensgefährlich verletztem Zustande ins Krankenhaus.

Bad Kreuznach . Das 3 Jahre alte Mädcben des Avothekers
«relen . das mit seinem Barer an der Hand geführt , gestern nach¬
mittag spazieren aing , wurde auf der Saline von dem Trittbrett
oer Elektrischen ersaßt und zu Boden geworfen . Der Tod trat bald
vn den erhaltenen Verletzungen ein.

Weiler . Ein Landwirt verwahrte einen größeren Geldbetrag
in Papierschcinen , an die die Mäuse gerieicn und den größten Teil
der Scheine derart zernagten , daß sie nicht mehr zu verwenden sind.

' Metzlar . Wiederum hat an , vergangenen Sonntag vormittag
ein großer Trupp von ukrainischen Kriegsgefangenen das hiesige
Lager verlassen , uin in die Heimat zurückzukehren . Die ukrainische
Musikkapelle ging mit ihnen . Im Ganzen waren es, dem Ver-
nehmen nach, etwas mehr als 1000 Mann , die am Sonntag fort-
gingcn.

Hafte fr&tif.
Roman von Juli  a Jobst.

(7. Fortsetzung .) tNachdruck verboten .)
Das ist brav von DirMdarin erkenne ich mein Kind , daß Du

ihm nicht geantwortet hastM >
Ich erhielt keinen Brie ) von ihm , Vater.
Nicht ? fragte Rodeck überrascht.
Wundert Dich das , Vater ? Ich hätte ihm zuerst schreiben

müssen , auch gegen Deinen Willen , und daß ich dazu nicht den Mut
fand , verzeihe ich mir nie . Nach vielen Wochen etwa fand sich erst
die Münze , und derweil ist Rudolfs Herz verbittert . Er stand
gestern in Berlin vor Kranzler , und als ich ihn von oben anries,
grüßte er inich forniell . Ich eilte hinab , um ihm gute Worte zu
geben , da fand ich ihn nicht mehr . Annemarie brach in Schluchzen
aus.

Du liefst ihm nach ? Wo hast Du Deinen Stolz , Mädchen?
Stolz ! — Ich habe ihn lieb , Vater.
Wenn er Dich so leicht aufgibt , wo ist dann seine Liebe ? Gcrlot

wäre nicht dazu imstande , Annemarie , er hätte alles ertragen um
seiner Liebe willen.

Er ist eben anders , er hat ein weiches Gemüt , aber Du vergißt
innner wieder , wie schwer Rudolf beleidigi wurde . Bielleicht glaubt
er , auch ich hätte an ihm gezweifelt , da ich ihm nicht schrieb. Und
wenn ich allem zu ihm fahren muß , Vater , wir müssen uns aus¬
sprechen, bevor er hinaussährt.

Gut , es sei, vielleicht begleitet Dich Tante Fränze.
Du mußt mich begleiten , Barer , forderte das Mädchen , und ihre

Augen blitzten.
Ich soll Dich begleiten zu dem Regiiüent , von dem mein Sohn

in Unehren seinen Abschied genormnen hat ? Das kann keiner von
mir verlangen . Kan » Lossen noch Herkommen , was ich aber be¬
zweifle , gut — so werde ich ihn empfangen , das ist alles , zu den, ich
mich verstehen kann . Und nun muß ich fort , um von meinen Leu¬
ten Abschied zu nehme », ich habe keine Zeit mehr zu verlieren , da
ich nach Stachow muß . Jeden Abend komme ich heim , dann können
wir alles initeinander besprechen . Gut , daß Krüger nicht fort
braucht . Der alte Knabe wollte sich durchaus dem Vaterland zur
Verfügung stellen , da erklärte ich aber , daß ich die Vorhand hätte.

Vater , Du willst eintreten?
Könntest Du Dir denken , daß ich es nicht täte , Mädchen?
Annemarie sah ihn feuchten Auges an und schüttelte dann lang¬

sam den Kopf.
Na also ! Und darum wollte ich auch mein Haus bestellen . Kind.

Mit welcher Ruhe wurde ich hinausziehen , wüßte ich Dich in sicherer,
treuer Hut . Ich hätte Dich und Gerlot sofort kriegstrauen lassen.
Es hat nicht sein sollen . Gib .mir die Hand , sei ein tapferes
deutsches Mädchen , und wenn Du mal trotz Krüger nicht aus noch
ein weißt , so geh' zu Tante Frünze und hole Dir Rai . Weiß sie
eigentlich um die fatale Sache mir Rudolf?

Rein , ich habe gegen jeden geschwiegen , ausgenommen gegen
Hans . Und der verlangte , daß ich niemand davon sagte . Am
liebsten lsiikte er sofort mit Dir angebunden . Vater . Ein schwaches
Lächeln duschte über das liebe , vepveinke Gesicht.

Jg . Tante Fränzes .Füns ! Mit denen ist schlecht Kirschen esien,
was . Kind ? Gut . daß der grimme Hagen rnir nicht auch noch den
Fehdehandschuh hinwirst . Brav , daß ihr geschwiegen habt , ich hätte
nicht gern vor ihr dagestanden wie rin armer ^rlter Sünder , über
den eine Frau zu Gericht sitzt. Ich höre chie Leute kommen , Du
wirst ihnen nachher auch eine Hand geben zum Abschied. Aber
keine Tränen , Annemarie , mach > es den Leuten nicht schwer . Die
Frau des Schmieds erwartet tfefce Niederkunft und die Frau des
Stellmachers ließt im Sterben!

Auch beim Jungen vom Gärtner gibt der Arzt wenig Hoffnung.
Der Pater liebt ihn so zärtlich . Vier haben sie schon verloren.

Mack,' Dich hart , Kind , ein Krieg steht vor der Tür , wie noch
keiner geführt worden ist, da müssen auch Frauen werden wie
Männer.

Das sagt Tante Frünze auch. Wirst Du bald eimreten?
Fünf Taae habe ich das Amt in Stachow , dann stehe ich für

weiteres zur Verfügung.
Rodeck zog Annemarie mit deftiger Bewegung in seine Arme

und fü 6tc sie auf den zuckende» Mund . Versiehst Du jetzt Deinen
armen Vater , Kind?

Ich glaube , ja . erwiderte sie leise und sah dem eilig Daoon-
gehenden mit leuchtenden Augen nach . Wie sie ihn liebte ! Wie
gern hätte sie seinen Wunsch erfüllt , wenn es möglich gewesen wäre.

War das ein Leben in dem stillen Winkel , in dem jeder sein be¬
schauliches Dasein geführt hatte . Von Gat zu Gut , von Dorf zu
Dorf drang derselbe Ruf , der die Mannen forderte zum Dienst für
Kaiser u>>d Reich. Da ward der legte Abschied genommen , Auge in
'Auge und Mund auf Mund . Alles wurde geordnet , das Testa¬
ment hinterlegt , und mancher zahl »- dem Mädchen , das er liebte und
in Unehre gebracht hatte , seine Schuld . Die Dorskirche sab viele
Kriegstrauunqen , und Aimemaries Herz schlug wilden , sehnsüchtigen
Takt dazu , härte sie doch gern an dem Platz der geringsten Dirn ge-
standen , wenn Rudolf es verlangt hätte . Aber von ihm war noch
immer keine Nachricht gekommen.

Ich lauf ' zu Tante Fränze , rief sie laut aus.
. Gesagt , getan ! Doch da kam sie an die Unrechte , denn Frau

Geßner fragte erstaunt : Bist Du ans der Wirtschaft gelaufen , Anne¬marie?
Was hast Du für Nachrichten von Deinen Fünfen . Tante

Fränze?
Nur telephonische . Hans und Kurt sitzen im Examen.
Ist Frau v. Lossen zurück?
Noch nicht.
Aenqstiqst Du Dich nicht um sie?
Natürlich , Kind , aber helfen kann ihr doch keiner . Vielleicht ist

sie noch mit einem der ersten Züge glücklich nach Deutschland ge¬
kommen . In Belgien soll der Mob die Deutschen belästigen . Der
einziae Trost ist, daß sie nicht allein sein wird . In solcher Zeit der
Not steht ja alles zusammen.

Die Söhne müssen sich ja entsetzlich ängstigen , Tante Fränze.
Frau Geßner sah sie still an mit ihren exilsten , klugen Augen,

dann sagte siet Dies ist erst der Auftakt . Annemarie , viel Angst wird
es noch geben und Not . Das Einzeii 'chickfal ist ein Nichts gegenüber
dem einen , dem wir jetzt alle unterworfen sind . Es ist Krieg ! Ich
habe den Fünfen geschrieben , ich wurde die 'Mutter , wenn sie erst
glücklich da ist. zu mir holen . Hans soll sofort telegraphieren . Von
morgen ab verkehrt ja nur noch ein Zug für Personen in jeder
Richtung . Ich habe auch Ernsts Frau mein Hans angeboten . Die
Zwillinge sollen prächtig sein.

Zwillinge ! Davon weiß ich ja noch nichts.
Vier Tage sind sie schon als, zwei Knaben . Therese geht es gut.

Sie hat ja keine Mutter mehr , da ist es am besten , sie kommt zu
mir . In der Grenzgarnison kann sie ohnehin nicht bleiben . Er wird
schon fort sein, wir haben alles telephonisch abgemacht heute.
Dringend , Kind ! Ein Vermögen habe ich heute am Telephon aus¬
gegeben . Mit der ganzen Rasselbande habe ich mich unterhalten
und habe von Ernst und Gerhard aleich Abschied genommen . Zu
Rudolf war ich selber hin . Mußte ihm doch noch mal in die Augen
sehen.

Und hast mich nicht mitgenommen , Tante Fränze ? schrie das
Mädchen auf und sank verzweifelt schiuchzend auf einen Stuhl.

Er hat nicht nach Dir verlangt . Kind , saale Frau Geßner ver¬
legen und streichelte zärtlich das wirre rote Gelock. Er schickt Dir
einen Gruß.

Nichts weiter?
Nein.
War Eva mit?
Behüte , Kind , die mußte , während ich fort war , hier zum Rech¬

ten sehen. Vielleicht schreibt er Dir noch vor dem Ausrücken , ihr
wart ja immer gute Freunde . Wie geht cs Deinem Vater?

Vater will noch ins 5¥eTb.
Das habe ich mir gedacht . Da er feinen Sohn nicht dem Vater-

land geben dork, gibt er sich selber . Wie wird er in diesen Tagen
seines armen Jungen gedenken!

Er überwindet es me , er gehl daran zugrunde , klagte Anne-
niarie und erzählte von dem Verzweiflungsausbruch.

Um so mehr ist es Deine Pflicht , ihm Freude zu bereiten , Anne-
marie . Beherzige dies stets.

Glaubst Du mehr, daß Werner herliberkommi , um sich dem
Vaterland zu stellen?

Ich glaube es nicht.
Wann ruckt Rudolf aus?
Vielleicht schon heute nacht.
Heute nacht ! Annemarie schrie es hinaus . Und ich schwatze

und schwatze und muß doch zu ihm , ihn noch sprechen . Tante
Fränze , hilf mir dazu ! Vater hat es erlaubt.

Rasch berichtete sie alles , nur von dein damaligen Verdacht
ihres Vaters sagte sic kein Wort . Sie bat und fl"' ' e, bis der
grimme Hagen weich wurde und alles versprach.

Aber wie kommen wir hin?
Im Auto von Gerlot.
Du mutest seiner Freundschaft ein starkes Stück zu, Kind , daß

er Dir den Abschied von Deinem Liebsten ermöglichen soll.
Gerlot weiß , daß wir heimlich verlobt sind, Tante Fränze , sagte

Annemarie nnd sah sehr trotzig drein.
Der Sicherheit halber wollen wir noch telephonieren . Dringend

natürlich . Der Besitzer vom Brandenburger Hof wollte mir ohne¬
hin Bescheid .zukommen lassen.

Annemarie warf sich völlig erschöpft in einen Sessel und
wartete voller Aufregung der Verbindung . Frau Geßner war
hinausgegangen , um rasch ihre Anordnungen für die Abwesenheit
zu treffen , während das junge Mädchen uns Posten saß . Ob sic
inzwischen bei Seeshaupt cmklrngelte ? Als sie noch mit sich über¬
legte , hörte sie die Hupe von Gerlots Kraftwagen . Mit einem
Jauchzen fuhr sie empor und rannte hinaus , um Gerlot gleich ihre
Bitte vorzutragen.

Gut , daß ich schon den Erlaubnisschein vom Lcmdrat in der
Tasche habe . Ich muß nämlich selber fahren , Annemarie , jetzt in
Kriegszeiten find allerhand Verordnungen zu beachten . Also das
Regiment ist noch mcht ausgeriickt?
^ Kaum hatte er diese Worte gesagt , als Annemarie mit den
Worten : Das Telepl )on ! davoneilte . Er folgte ihr langsam nach,
um die Liebste neben Frau Geßner zu sehen , die ihr soeben mitteilte,
daß ihr telephonisch gemeldet sei, Rudolfs Regiment sei schon ans-
geriickt.

Geisterbleich starrte sie ihm entgegen , um ihn dann beim Arm
zu fassen. Es geht um unser Gluck, Gerlot , ich muß Rudolf noch
einmal sprechen. Basier hat es erlaubt . Militärzüge fahren lang¬
sam , wie ich sagen hörte . Können Sie es ermöglichen , daß wir den
Zug noch einholen?

Wenn Sie sich mir blindlings anvertraue » wollen . Annemarie,
und kein unglücklicher Zufall eine Panne herbeiführt , so glaube ich,
es versprechen zu dürfen.

Steh ' davon ab . Annemarie , bat .Frau Geßner . Nimin es als
einen Wink des Schicksals . Es hat nicht sein sollen ! So vielen wird
der Abschied verwehrt.

Ich muß ihn sprechen. Du ahnst ja nicht , warum . Er darf nicht
hinaus , ohne daß ich ihn gesehen habe.

Na , dann aber los , jede Minute ist kostbar . Nach welcher Rich¬
tung ging der Zug?

Rach Osten . Gerlot . Aber ob nach Ostpreußen oder Pülen zu,
wer kann es wissen?

Wir müssen ihn vor dem Krcuzungspnnkt zu fassen suchen. Es
i,r eine Fahrt ins Blaue , Annemarie , darauf machen Sie sich gefaßi
Nach Westen zu wären die Aussichten besser gewesen . Es wird näm¬
lich nicht verraten , wohin die Regimenter fahren , die Truppen
wissen es selber nicht. Und die Bahnbehörden schweigen sich aus.

Frau Geßner sah Gerlot ernst in die Augen und sagte : Daß ick,
dre trafen nicht mirmachen kann , seht ihr wohl ein . Ich vertraue
Ihnen Annemarie an , dringen Sie sie gesund zurück , lim ein
Nichts wird sie nicht auf dieser Fahrt bestehen . In einer Viertel
stunde ist alles bereit . Du nimmst meinen Manie ! und Schleier
wie die Kappe , Kind , und die Mamsell richtet in der Eile einen
Proviantkorb . Haben Sie genug Benzin . Gerlot Wie stehr es
mit der Börse?

Alles in bester Ordnung , Tante Kränze . Nach dem Regen in
der Nacht sind m  Straßen staubfrei . Ich erwarte Sie draußenAnnemarie.

Mit Gott , Kinder ! sagte bald darauf die stattliche mütterliche
Frau , als sie neben dem Fahrzeug stand . Grüßt mir den Rudolf
herzlich und gebt ihm die Zigarren und den Wein . Du weißt ja
Bescheid, Annemarie.

Das letzte verklang schon in dem Geratter des Autos , das die
Fahrt begann . \

.. Nun nehmen Sie Ihr Herz fest in die Hände , Annemarie , die
wilde Jagd beginnt.

Es ist die Jagd nach dem Glück. Gerlot ! tönte es laut zurück.
Ich werde es Ihnen nie vergessen , daß Sie mir helfen wollen.

Sie saßen nebeneinander , während der Chauffeur binten Platz
genommen hatte . Sie battä es nicht anders gewollt , hoffte sic doch
einen Augenblick zu finden , um Gerlot zum Vertrauten ihrer '
zu machen . Er mußte ja sonst glauben , daß sie einem Manne nach¬
lief . der nichts mehr von ihr wissen wollte . Wußte sie sich von Tante
Fränze auch nicht verstanden , von ihm hätte sie es nicht ertrugen
können , falsch beurteilt zu werden.

Die Straßen waren leer , man spürte es , daß die Garnisonen,
die eisernen Schienenwege Tausende und aber Tausende der Heimat
schon entführt hatten . Für «ine Weile stockte Handel und Wandel
Die Bahnen waren für alles , was nicht Militär war , so gut wie
gesperrt . Man mußte zu Autos greifen wie unsere beiden , wenn
man rasch vorankvmmen wollte.

Das Auto flog in der Tat durchs Land . Während Keller die
Strecken zahlte und sich einen Weg suchte, der ihm die Möglichkeit
gab . ein großes Stuck abzuschneiden , plagte ihn heimlich die ' Sorgc.
ob sie auch auf der richtigen Spur waren . Fuhr Rudolfs Regststenl
wirklich gegen Osten ? Gab es bis zu dem Kreuzungspunkt nur die
eine Linie , die von dort in mehreren auseinander lief ? Er haue
keine Zeit mehr gehabt , sich genau zu orientieren . Das Mädchen
an seiner Seite blickte starr geradeaus , nur den einen Gedanken im
Herzen : Werden wir ihn noch sehen?

Die Schnelligkeit der Fahrt legte sich beschwichtigend auf ihre
Furcht , die Zuversicht wuchs . Schon jedes Zeitmaß , nur daß die
Sonne noch hoch stand , verriet ihr . daß der Abend nach fern war
Sie näherten sich Etzt einer der großen Straßen , die von atiers her
dem Berkehr nach den, Osten gedient hatten . Mit ihr kamen ft-
an ? Einsamkeiten in den Brennpunkt des großen 'Verkehrs . Städte
nnd Döner niiißten in langsamer Fahrt genommen werden , und
Gerlot fürchtete allerhand Aufenthalt . Gut , daß bald die lange
Nach - vor ihni liegen würde.

Die erste größere Stadt lag hinter ihnen , es hatte beim Fragen
nach dem Weg manchen Auiemhall gegeben , und sie atmelen auf,
als sie draußen waren und wieder rasen konnlen.

Vorsicht , Herr Baron ! brüllte Wendland Keller in die Ohren,
schon sah er . daß aner über die Straße ein Hindernis geleak wor¬
den war . Beim Näherkommen erkannte er einen regelrechten
Schloqbauiii.

Eine Uniform tauchte auf , und Gerlot sagte sich: Da ist das
Unheil schon, das ich erwartete.

Was will der Mann ? fragte Annemarie voller Ungeduld.
Er wird gs uns schon kundtun.
Es gab einen längeren Arrfentbalt . die Papiere wurden von

den Wachtposten genau und umständlich geprüft , dann dursten sie
weiterfahren.

Der Monn tat nur seine Pflicht , Annemarie . Es ist Krieg , all»
Bahnen und Brücken der Aufmarlchlinien werden bewacht Wir
könnten -ja Spione sein und ein Attentat planen.

Und wenn das noch öfter geschieht . . . .?
So müssen wir es ertragen.
Und kommen zu sväl ! schrie sie aus.
Gerlot sah sie ernst an , da wurde sie still , doch mit einer ver¬

zehrenden Anau blickte sie voraus , in jedem Gegenstand in der
Ferne wieder ein Hindernis fürchtend.

Halt ! brüllte cs . Wackumannschasten sperrten die Straße.
'Wieder die Vrüruna der Legitimationen.
Genügt nicht, entschied der eine . Sie müssen zum Landrat

fahren , mir haben Order , kein Anw durchgulosien.
Gerlot bot , er wurde ungemütlich , es half ihm alles nicht , er

niußle sich begucmen . Gut . daß der alte Herr daheim war , jo war
in Kürze alles erledigt . Gcrlot hütete sich wofel. Amiemaric den
Grund dieser harren Prüiuna zu offenbaren . Wozu sollte sie er.
fahren , daß ein großer Goldiransporl per Auto von Frankreich
nach- Rußland unterwegs war ? Er sollte abgefangen «erdän , und



selbst in der Zeitung hatte man das Volk zur größten Wachsamkeit
ermahnt . Das konnte ja bös werden. Noch hatte man es mit
den biederen Landstürmern zu tun gehabt, wenn aber erst das Volk
mobil machte und jedermann in sich den Berufenen sah, dem Vater¬
land eine solche Beute zu gewinnen, war es mit der freien Fahrt
aus.

Wenn es doch nur Nacht werden wollte! seufzten Gerlot und
Annemarie , als sie bei jeder Brücke anhatten mußten und bei jedem
Bahnübergang . Zuletzt war es aber der Bürgermeister einer kleinen
Stadt , in dein sie sich einen Helfer gewannen, als er in den schönen
Augen Annemaries die Tranen sah, weil sie vor seinem Hause
wieder unfreiwilligen Aufenthalt nehmen muhten. Er zeigte ihnen
auf der Karte eine wenig befahrene Straße , die zugleich eine große
Abkürzung bedeutete. Dort gibt es weder wichtige Bahnübergänge
noch Brücken, tröftcte er.

Und nun kam auch die Nacht. Die Gewißheit nahmen sie noch
mit, daß Rudolfs Regiment noch nicht durchgekommen war . Die
Frau des Bürgermeisters wußte es genau, harte sie doch die Ver-
pflegungsstation am Bahnhof unter sich.

An einer kleinen Waldwiese, die neben der Straße lag, wurde
haltgemacht und aus Gerlots energischen Befehl eine ergiebige
Mahlzeit ' ans Tante Fränzes Proviantkorb zri sich genommen.

Annemaries bleiche Wangen röteten sich, als sie auf dringendes
Zureden Gerlois zwei Glas Rotwein trank.

Und nun wird etwas geschlafen! befahl er weiter, er sah ihr
die Erschöpfung an. Wendland setzt sich jetzt neben mich, und nur
machen Ihnen ein Lager im Wagen zurecht. Damit Eie mich
jederzeit rufen können, binde ich mir diese Schnur um den Arm und
leite sie in den Wagen.

Sie werden auch schlafen, Gerlot?
Natürlich ! beeilte er sich zu versichern.

. Es war eine wundervolle Mondnacht. Keller fand es wie eine
Roheit , daß in diese feierliche Stillt fein Wogen wie ein fauchendes
Ungetüm eindrang , doch mäßigte er nicht einen Augenblick die
Schnelligkeit der Fahrt . Westen mail sich zu versehen hatte an Un-
terbrechnungen, war gar nicht ,zu berechnen, also weiter wie die
wilde Jagd , solange freie Bahn vor ihnen lag. Diesen endlosen
Wäldern würde wohl zu närmlicher Stunde kein Störenfried ent¬
steigen. Der Bürgermeister hatte gut geraten. Ein Blick nach hin¬
ten überzeugte Keller, daß die Liebste fest einaeschlaien war . auch
Wendland war eingenickt. Nur er machte und führte den rattern¬
den Wagen saufend dem Ziel zu.

Da war ein Dom. kein Lebewesen auf der Straße . schon lag cs
weit dahinten . Ein Flüßchen suchte sich feigen Weg durch tau»
schimmernde Wielen, sie fuhren durch die Niederung wie ein heu¬
lender Spuk , der die tanzenden Nixek verscheuchte. Eine lähmende
Müdigkeit wollte ihn befallen, er riß sich mit Gewalt zusammen
und verdavpelte seine Aufmerksamkeit. An ihm sollte es nicht
liegen , daß das geliebte Mädchen Lossen die Abschiedsworte schul,
big blleb.

D'cke, silberweiße Nebel tanzten ihren Reigen und griffen aus
den Wiesen ao und zu mit langen Armen aus die Straße hinüber.
Da, schon wieder! In dichten Schwaden entquoll die milchige Masse
der Niederung und legte sich ihm in den Weg, die Straße verhül¬
lend, Keller sah es nicht, daß sie neu beschottert mar und die Walze
dieses Stück noch nicht geglättet hatte. Zum lleberfluß batten die
Arbekier wohl aus Schabernack noch einige große, spitze Steine in
die Mitte der Fahrbahn gelegt.

Ein Ruck — ein Knall, und die gefürchtete Panne war da.
Die Bremse tat ihre Schuldigkeit, das Auto hielt. Annemarie ftihr
aus dem Schlaf und fragie erschrocken, was postiert war . Wend-
land machte eifrig an die Arbeit, während Keller mit Annemarie
nsraufging.

Wir haben viel Zeit gewonnen, beruhigte er die Ungeduldige.
Zudem har der Transport in K. um 7 Uhr längeren Aufent¬
halt . Die Frau des Bürgermeisters — ich hätte der lieben, dicken
Dame gern einen Kuß dafür gegeben — hatte ja das Verzeichnis
oller Züge bei sich und wußte genau Bescheid.
__ Jetzt oder nie! dachte Annemarie . Eine Bank stand an der
Straße auf einem ausgebanten Halbrund unter zwei zünden, und
als ste auf den Ruheplatz hinging, bemerkte sie einen Stein dort,
der eine Inschrift zeigte.

Ein Marterl ! sagte Gerlot, die Worte lesend. Hier wurden
vor vielen Jahren Feldarbeiter vom Blitz erschlagen. Sechs Men¬
schen auf einen Schlag.

Ein schöner Tod, sagte Annemarie ungerührt , und als Keller
sie verwundert ansah, setzte sie voller Ungeduld hinzu: Soll ich
diese fremden Menschen etwa beklagen?

Gerlot fand keine Antwort und setzte sich schweigend neben sie.
Da war er nun allein neben der, die er mit seinem ganzen Herzen
liebte , sie war ihm bestimmt und war doch in dieser Stunde weiter
van him denn je. Jeder Gedanke, jeder Pulsschlag gehörte dem
Mann , der sich ihr in beleidigtem Trotz entzog. Sogar in diesen
Tagen , die alles, was sich fürs Leben zusammengesunden Halle, über
zedes Hindernis weg jählings vereinte. Und sie, die sonst so Stolze,
Verwöhnte , grollte ihm nicht, sondern — fuhr ihm noch, um sich ihm
in den Weg zu stellen. Und er, Gerlot Keller, verzehrte sich in
Sehnsucht nach ihrem Besitz. Was war ibm aller Glanz seiner
Stellung , was der fürstliche Reichtum, der ihin, dent armen Ver¬
wandten einer Nebenlinie, durch eine Laune des Schicksals in den
Schoß geworfen ward , im Vergleich zu dem Glück, das ihm nur
Annemarie v. Nodeck zu geben vermochte.

Er wandte ihr den Kopf zu und sah ihre schönen Augen auf
sich gerichtet. Eie hielt die entstellende Kappe vor sich aus dem
Schoß, die ganze Fülle der etwas zerzausten Haare drängte sich um
die weiße Stirn , der Mund war fest zusammengepreßt, die roten
Lippe» schiene» gewillt zu sein, ihr Geheimnis festzuhalten. Doch
nein, jetzt stießen sie, wie in einem plötzlichen Entschluß, die Warte
heraus : Sie müssen es wissen, Gerlot , daß Baker in Rudolf den
Dieb der Münze sah und ihm gegenüber dem Verdacht. Worte
lieh.

Und mm sprudelte es hastjg weiter aus ihrem Mund , und sie
verschwieg nichts.

Sind Sie noch der Ansicht, daß ich mir etwas vergehe, wenn
ich hinter Rudolf herlanfe, um gutzumachen?

Nein, ütnneinaric, und ich würde es für ein Unglück halten,
wenn wir ihn nicht mehr erreichten. Im Frieden mit sich und
Ihnen soll er seinen schweren Weg gehen.

Er drückte ihr fest die Hand, es war wie ein Gelöbnis . Sie
faßen wieder nebeneinander im Auto, die gefährliche Strecke lag
hinter ihnen, und der junge Tag brach an.

7.
Nun lag die letzte Strecke vor ihnen, sie waren setzt wieder in

der schlimme Gefahr bergenden Zone angelangt , und Autenthalk
über Aufenthalt störte ihre Fahrt . Die Nerven wallten ihnen bei¬
den versagen, die Zeit schien ihnen zu rasen gleich ihrem Wagen,
da Gerlot immer wieder versuchte, den Verlust einzubringen, trotz
der Gefahr, daß dadurch der Verdacht der vom Vaterland selbst zur
Hilfe gerufenen Bevölkerung verstärkt werden konnte.

Zuletzt hatten sie wirklich keine Minute mehr zu verlieren, als
Keller sich höflich von dem letzten Bedränger — einem berittenen
Gendarmen — verabschiedete. Das Gelände zeigte welligen Eharat
ter , und man sah von der Höhe aus schon von weitem den breiten
Fluß drunten blitzen, an dem ihrLiel , die Stadt K. , gelegen
war . Es tauchten Türme auf, nebelhaft verschwommen.

Sie flogen ous der großen Straße hin. die znm Glück wenig
belebt war . Es begann ein Auslot' i wie bei einem Rennen , dachte
Gerlot , alles kam auf die Führung an . Seine Augen brannten in

* erhöhter Bereitschaft, sein Ohr lauschte jedem Nebengeräusch in fie¬
berhafter Aufregung, und sein Herz klopfte den Takt dazu, wie das
brausende Blut es ihm vorschrieb. 'Allmählich senkte sich die Straße
zur Niederung . Da breitete sich die Bahnstrecke vor ihnen aus.

Kein Zug ist zu sehe»! schrie Annemarie in Gerlots Ohr. Ob
er schon durch ist? Wir kommen zu ivät.

Keller ließ den Wageit nüt erhöhter Geschwindigkeit laufen,
die Maschine gab alles her, was dri» war . Wie in tollem Svuk glit¬
ten die Gegenstände neben der Straße an ihnen vorbei. Dort der
Milchwagen — das Pferd scheute, doch ehe es den Satz beendigt
halle , waren sie vorbei. Da die Schafherde — sie stob zur Seile
auf die Brache, als sei der leibhaslige Satan in sie gesahren.

Keller hörte Annemarie hellauf lachen, und das tat ihm gut.
Oh, sic würden schon zur Zeit hinkommen! Er sah aus die » hr an
seinem Arm — sie war abgelousen und stand. Ob er die seiner Ge¬
fährtin zu .Rate ziehen wollte? Nein — nur vorwärts.
u _ _ (Fortsetzung folgt )

Vermischtes.
Aus den weinbaugebieleu . In Rheinhesien kostete das Stück

1917er Weißwein bei einem Umsatz von mehreren hundert Stück
in den letzten acht Tagen 4800—7500 Mark, im Rheingau das Stück
1917er 7500—9000 Mark . An der Nahe ist der Geschäftsgang rege
bei starker Nachfrage. Erlöst wurden für das Stück 1917er im
Guldenbach- und Erüfenbachtale 5209—6209 Mark, im Tale der

. Nahe selbst 6990—7599 Mark, 1915er an der Nahemündung 7099
' bis 7500 Mark . Am Mittelrhein in Steeg , Bacharach und weiter
, stellte sich das Fuder 19l7er auf 5200—6500 Mark, Rotwein in

Salzig auf 5509—6390 Mark, in Unkel auf 6500—7009 Mark . An
der Mosel war das Geschäft ziemlich ruhig . Bezahlt wurden an
der oberen Mosel für das Fuder 1917er 3500—4000 Mark, an der
mittleren Mosel 4500—7500 Mark, an der unteren Mosel 4000 bis
6000 Mark, 1916er 4500—5500 Mark . Bon Luxemburg sind vor
einigen Wochen ansehnliche Mengen R917er zu 3200—3400 Mark
das Fuder nach Deutschlandverkauft Hmden ; jetzt kostet das Fuder
3800—4000 Mark . (Köln. Ztg .)

Das Geheimnis der krlegswurst . In einer Berliner Gerichts¬
verhandlung , bei der es sich um die Berufung eines Händlers
handelte, der verurteilt worden war , weil er eine angeblich aus
Renntierfleisch hergestellte Wurst, die in Wahrheit Pferdewurst war,
verkauft hatte, erklärte der Sachverständige, daß sämtliche als Ka¬
ninchen- oder Geflügelmurst bezeichneten Würste, insbesondere so¬
genannte Schlack- und Brühwurst aus Pferdefleisch hergestellt
rvkrden,

Ein guter Faug , Seit längerer Zeit waren stärkere Abgänge
im Feldpostverkehr mit der Bugarmee  sestzustellen. Es ist nun¬
mehr gelungen, in Przemysl  diese Diebesbande aufzuspüren
und hinter Schloß und Riegel zu setzen. - Es handelt sich um eine
recht gemischte Gesellschaft, zu der unter anderem ein polnischer
Legionär, ein österreichischer Eisenbahnzugführer, ein österreichischer
Korporal , zwei österreichische Infanteristen , ferner auch drei Pro¬
stituierte, ein jüdischer Händler usw. angehören. Mehrere vollbeladene
Feldwagen konnten der Bande abaenommen werden.

Das verdienstkreuz für Srlegshiije wird in vielen Kreisen nicht
so bewertet, wie es diesem Orden zukommt. Weichen hohen Wert
aber dieser Orden besitzt, dürfte aus folgendem amtlichen Erlaß her¬
vorgehen: Das Verdienstkreuz für Kriegshilie rangiert vor dem
Roten Adler- und Kronenorden 3. Klasse. Nur wenn diese Orden
3. und 4. Klasse mit Schwertern oder am weißen Bande verliehen
worden sind, werden sie vor dem Derdienstkreuz getragen.

Was im Lause der Iahrhunderie au« 1000 Mark werden kann,
zeigen die Finanzen des Kieler Parochialverbandes . Die Kieler
Kirchenvereine besitzen ein Bermögen von rund 2,5 Millionen Mark.
Das verdanken sie in erster Linie einem Legat, das der Kieler Arzt
Dr. Beruh . Müller kurz nach der Beendigung des 30jährigen Krie¬
ges stiftete. Es sollte namentlich jungen Theologen und jungen
braven Mädchen zugute kommen. Auf der bescheidenen Summe
rubte ein Segen , denn sie ist zu einem Kapital von weit über einer
Million angewachsen. Das Geld wurde in Ländereien angelegt,
deren Wert mit dem starken Wachstum Kiels stieg. Auch Witwen
und Waisen van Predigern erhalten Bezüge aus dem Millionen¬
sands. Der Parochialverband besitzt außerdem die Bertram
Ratitzausche Stiftung , die über eine Dritteimillian beträgt.

Buntes SMerLei.
Büdingen. Ein jugendlicher Heizer ans dem nahen Oalis-

bansen wurde im Hanauer Ostbahnhoj, als er die Gleise über¬
schreiten wollte, von einem Eüterzuge iiberfahrcn und getötet.

Uebrr die Beschaffenheitder Streichhölzer wird jetzt allgernein
geklagt. Es wird in der Tat von manchen Fabriken abscheuliches
Zeug für teures Geld angeboten. Daß die Hölzer dutzendweise un¬
brauchbar sind, weil sie bei der bloßen Berührung zerbrechen,
kommt sehr häufig vor . Ott sind die „Streichhölzer" nicht einmal
Kriegsware . sondern überhaupt keine Ware mebr. denn es sind nur
Hölzchen ohne Zündmasse, für die man für die Schachtel bis 10 Pfg.
zahlen muß.

AMesie Nschrrchien.
Berlin,  den 6. März 1918.

Ein Erlaß dcs Ministers des Innern über Streikbewegung
und Wahlrecht spricht von dem unbedingten Willen der Staatr-
rcgicrung, den Wahlrechtserlaß restlos einzulösen.

Wie der „Beriiner Lokal-Anzeiger" aus M e t t i n g h a u s e n
bei Lippstadt berichtet, ist dort ein Poiizeibeamler von Hamsterern,
die er verfolgte, aus dem Hinterhntt erschossen worden. Die
Hamsterer, vier Männer , die im Waide versteckt lagen, sind leider
entkommen.

Die deutsche Unternehmung der Alandsexpe-
dition  erfolgte , wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt, ausschließlichauf Grund der dringenden Hilferufe der fin¬
nischen Regierung . Die Berechtigung Deutschlands, der finnischen
Regierung auf deren Wunsch Hilfe zu bringen, ist van keiner Seite,
auch nicht von Schweden, angezweifelt worden. Schwedische Zei¬
tungen haben sogar betont, daß auch die Berechtigung Deutschlands
zu einer Landung auf den Alandsinseln in keiner Weise bestritten
werden kann. Deutschland hat sich mit Schweden trotz seiner abso¬
luten Berechtigung zum selbständigen Handeln vorher ins Einoer-
nehmen gesetzt und es ist eine Verständigung mit Schweden zu¬
standegekommen. Deutschland will das schwedische Hilfswerk auf
den Aiandsinsein, dem es vollp Sympathie entgegcnbringt, in keiner
Weise stören. Was Rußland betrifft, so bat dieses nach dem deutsch-
russischen Friedensvertrage die Verpflichtung übernommen, seine
Truppen von den Alandsinieln , w>e überhaupt aus Finnland zu-
rückznziehen. Kommt es dieser Verpflichtung nach, so werden
keinerlei Differenzen zwischen deutschen und russischen Truppen in
Finnland sich ergeben. Eine Einmischung in die inneren Verhält¬
nisse Finnlands bedeutet die Aktion insofern nicht, als Deutsch¬
land weiter nichts tut , als die rechtmäßige finnische Regierung , die
es ebenso wie die russische Regierung seinerzeit anerkannt hat und
deren Bevollmächtigte sich in Berlin befinden, zu unterstützen. Diese'
Regierung ist.von dem ganzen finnischen Landtage rechtmäßig ein¬
gesetzt worden . Als die Revolution durch die marimalistifchen
Machenschaftenin Finnland ongezettelt wurde , hat sich eine Neben-
regterung von russischen Sozialisten cingefundcn. Sie kannte sich
auf keine andere Autorität stützen, als auf die Bajonette der Roten
Garde , und sie gerät , wie es scheint, ins Wanten . Das deutsche
Vorgehen erfolgt somit unter voller Autorität der gegenwärtigen
finnischen Regierung und ist nach ollen Seiten unanfechtbar.

Wie die „Deutsche Tageszeitung " meldet, haben zwischen den
Regierungen in Petersburg und Helfmgfors Verhandlungen statt-
geftmdcn. als deren wichtigster Punkt der Entschluß Petersburgs
her.vorzuhsben ist, seine Truppen ans Finnland zurückzu,ziehen.

England.
Wbna London,  4 . März . Reuiermeldung . Im Unterhaus

erklärte Balfour auf Anfragen , er fei augenblicklich nicht im Stande,
etwas über die Lage im asiatischen Rußland zu sagen, außer,
daß ihr von der britischem Regierung große Aufmerksamkeit gewid¬
met werde.

Durch den Frieden mit Rußland ist der Zweifrontenkrieg
beendet.

Wbna Berlin,  5 . März . Durch den Frieden mit Rußland
ist der Zweifrontenkrieg beendet. Der eiserne Umklammerungsring
um Deutschland ist gesprengt und die militärische Armfreiheit für
die Restfronten gewonnen. Der Friedensschluß mußte bis zum
letzten Ende mit den Waffen erkämpft werden. Dieser Kamps mit
dem weit überlegenen Millionenheer des gewaltigen russischen
Reiches, das der Entente größte Hoffnung war , dauerte rund 43
Monate . Er wurde zu einem ununterbrochenen Siegeszuge , seit¬
dem die Generale Hindenburg und Ludendorff die Führung der
Operationen im Osten übernahmen . Die 250 000 Mann starke
Narew -Armee wurde von einer deutschen Minderheit in den letzten
Augusttagen 1914 bei Tannenberg in offener Feldschlacht vernichtet.
500 Geschütze und 90 000 Gefangene blieben dabei in deutscher
Hand und 40 000 rote Russen bedeckten das Schlachtfeld Am 10.

Sepiember desselben Jahres wurde die gleich starke rujsijckie Jn-
vasionsarmee - «'s Generals Rennenkampf an den masurischen Seen
nach einer schweren Niederlage zum fluchtartigen Rückzug ge¬
zwungen und damit Ostpreußen bis auf das Grenzgebiet vorlämtg
befreit. Es folgert die Schlachten um Lodz, die fast 140000 Ge¬
fangene einbrachten. Am 6. Dezember fällt Lodz und die russische
Dampfwalze rollt nach Warschau zuriick. Anfang Februar 1915
wird unter General Siewers die zehnte russische Armee, die erneut
in Ostpreußen einfallen wollte, zwischen Johannesburg und Pill-
kallen in einer groß angelegten Umfassungsschlacht geschlagen.
100 000 Gefangene und unzählbare Geschütze und Beute an Ma¬
terial fallen in deutsche Hand. Im Mai 1915 erfolgt die Durch¬
bruchsschlacht von Gorlice-Tarnow . Im Hochsommer desselben
Jahres erfüllt stch das Schicksal Polens . Die Narew -Linie wird den
Russen entrissen. Die Festungen Pultusk , Boshan , Ostrolenka und
Lomza werden erobert. Am 5. August fällt Warschau, am 26.
August Brest-Litowsk. In der Verfolgung des Feindes werden
die Wälder von Bialystok und die Pripei -Sümpfe kämpfend durch¬
schritten. Großfürst Nikolai wird abberufen. Im September fallen
Grodno und Wilna . Der siegreiche Vormarsch geht bis vor Riga
und Dünaburg . Russische Gegenoffensiven scheitern unter unge¬
heuren Opfern. Die Folge der wuchtigen Schläge ist dias Ende der
Zarendynastie und der Beginn der russischen Revolution . Die Re¬
volutionsheere, die von Kerenski .zum Angriff erneut vorgetrteben
wurden , konnten den geplanten Drrrchbruch nicht erzielen. Statt
dessen setzte im Juli 1917 der Durchbruch der Mittciimächte bei
Sloazow und in der Bukowina ein, ferner die Einnahme von Riga,
Jakobstadt, die Eroberung der Inseln Moon , Daoö und Oesel
vollenden die Niederlage der gewaltigen russischen Armee. Frie-
dcnsverhandlungen werden eingeleitet. Das Scheitern an dem Ver¬
halten Trotzkis zwingt den Deutschen noch einmal das Schwert in
die Hand, mit dem sie in unglaublichem Tempo bis Narwa . Pleskau
und Polozk, Gomel und Kiew vordringend, den endlichen Friedens¬
schluß erkämpfen.

Gegen anonyme Denunziationen.
Berlin,  6 . März . Ein erneuter Erlaß weist die aussühren-

den Behörden darauf hin, daß annonvmen Denunziationen über das
Vorhandensein von Lebensmittelvorräten bei Privaftwrsonen usw.
nicht nachgcgangen werden soll.

Oer Tauchbsotlrieg.
Wba Berlin.  5 . März . Unsere Unlerseeboote haben sw

Sperrgebiet um Enalond neuerdings
20 000 Brutto - Reaister - Tonnen

feindlichen Handeislchisssraum verlenkl. Don den vernichtete»
Schissen sind zwei besonders wertvolle bewaifnete Dnmvfer von je
8090 B.-R.-T. in geschicktem Angriff schärfster feindlicher Gegen¬
wirkung zum Trotz aus gesicherten Geleitzügen herausgeichosien
worden. Einer der Dampfer' hatte Alunition ael-idan. Zwei wei¬
tere ties beladene Dawvfer wurden an der Oslküste Englands eben¬
falls aus Geleitzügen herausgeichosjen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der AMKvoch -Tagesbericht.

29b Amtlich. Großes Hauptquartier . 6. März.

De st lichcr Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

heftige Feuer -Ueberfälle richtete der Feind gegen unsere Stel¬
lungen auf dem Rordufer der Lys: ein starker englischer Vorstoß
aus waasten wurde im Rahkampf abgewiesen. Veidersclts der
Scarpe und in Verbindung mit eigenen erfolgreichen Erkundungen
nördlich und südwestlich von St . Quentin lebte die Gesechtstätigkrlk
aus. -

HeeresgruppeDeutscher Kronprinz.
Zu einzelnen AbichnirlZn Artilleriekampf. Sturmabteilungen

drangen in Gegend von Ornes in die französischen Gräben and
brachten 2S Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Diprecht.
Südlich vom Rhein- Marne -Sanol . im Thanner -Tol und bei

Altkirch rege Tätigkeit der Franzosen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Im Dersolg der von der finnischen Regierung erbetenen mili¬

tärischen Hilfe sind deutsche Truppen aus den Aaland -Inseln ge¬
landet.

Der Dnssenssillstandsverkrag mit Rumänien ist von neuem
formell unterzeichnet worden. Friedeusverhandlungen schließen sich
unmittelbar an.

von den anderen Kriegsschauplätzennichts Reue«.
Oer Erste Generalqnortiermeistrr : Lndendorsf-

Ser vorsnede mit Rumänien abgrschloffe»
Wb Berlin.  6 . März . In Lustea ist gestern abend 7 Uhr

der Dorfriede mit Rumänien abgeschlossen worden. <£« wurde eine
I4tägige Dassenruhe vereinbarst innerhalb welcher der endglltige
Friede abzuschlietzen ist auf solgender Grundlage:

Abtretung der Dobrudscha bis zur Donau. Der Dierbund sorgt
für die Ausarbeitung eines rumänischen handesweges über Kon¬
stanza noch dem Schwarzen Meere.

Die von Veslerreich-Uvgarn geforderte Grenzberichtigung wird
grundsätzlich angenommen. Entsprechende wirtschaftliche Mqß-
nohmen werden grundsätzlich zugestandcn.

Rumäoieu demobilisiert sofort mindestens S Divisionen, die
übrige Armee nach Wiederherstellung des Friedens zwilchen Ruß¬
land und Rumänien.

Rumänien räumt soforl das noch besetzte österr.-ungarische Ge¬
biet und verpflichtet sich. Truppentransporte der Verbündeten nach
Odessa, eisenbahntechnisch zu unterstützen und die Osslziere der mit
dem Dierbunde im Kriege befindlichenMächte zu entlassen.

Der Vertrag tritt sofort in Kraft.

Freispruch im Prozeß Philipps.
wc Wiesbaden,  denk . März . Im Strafprozeß

D h i l i p p I wegen Kriegswucher und Bestechung wurden sämtliche
Angettagtc freigesprochcn. Die kosten trägt die Staatskasse.

Jagdveryachtung.
Montag , den 25. März bs, 3s.. mittag« 1 Uhr, wird aus dem

Rathause dahier die gemeinschaftliche Iagdnuhung  ab 1. April
d«. Js . auf 6 Lahre öffentlich meistbietend verpachtet. Das Jagd¬
gebiet enthält zirka 2600 Morgen Feld und 315 Morgen Wald und
ist sehr ergiebig an Hasen, Hühnern und Rehen. Bahnstation mitten
im Jagdgebiet.

Bedingungen liegen auf dem Rathausc hier zur Einsicht offen.
Igstadt , den tz. März 1918.

Der Iagdvorslehcr.
29k Ä I e i n schm i d t , Bürgermeister , z
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